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Seiamtüberblict über die polnijhe Tagesliteratur 
für die Zeit vom 27. Oftober big 2, November 1911. 

Pojen, den 7. November 1911. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. | 

Aus Nr. 248 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 29. Oftober 1911: 

Aufruf des polnischen Zentralwahlfomitees. 

om Sinne des § 12 der Sagungen des polnischen 
Hentralmahlfomitees bringen wir zur Renntnis, daß 
ody Sagungen in folgenden Punkten geändert worden 
md: 

§ 3, 4 und 9 bejagen jeßt: 
§ 3. Die Mitglieder des polnischen Zentrahvahl- 

fomitees werden bon den leitenden Behörden der polnijchen 
ablorganijationen für 1. das Großherzogtum Posen 

2. Wejtpreugen, Oftpreugen und Pommern, 3. Schlefien 
4. das Emigrantentum aus ihrer Mitte gewählt. 

§ 4. Das polnische Zentralwahlfomitee fest fich 
aus 15 Mitgliedern und ebenjoviel Vertretern zufammen, 
don denen das Großherzogtum Pofen 6, Weit, Djtpreugen 
und Bommern 4, Schlefien 3 und das politijche Komitee 
Mir Berlin, Brandenburg und die anftogenden Provinzen 
Mt dem Sig in Berlin, fowie das polnische Haupt- 
wablfomitee für Weftfalen, Rheinland und die an- 
Noßenden Provinzen mit dem Sig in Bochum je eines 
wählen. 

§ 9. Etwaige Fehlbeträge in der Kaffe des 
Polnischen Zentralvahlfomitees Ddeden die einzelnen 
Sahlorganijationen im Verhältnis zu der Zahl der 
im polnischen Zentralwahlfomitee figenden Mitglieder, 
aljo das Großherzogtum Pojen 6/15, Weit-, Oftpreufen 
und Pommern 4/15, Schlefien 3/15 und die polnischen 

ahltomitees in Berlin und Bochum je 1/15. 

/ 

/ 

der bevorjtehenden Neichstagswahlen jchon Die Wafle 
tetje bejtimmt, in denen Polen als Abgeordneten= 
fandidaten aufgejtellt werden follen. 

©8 find dies die nachftehenden Wablfreije : 

A. Großherzogtum Bojen. 
. Gnejen-Witfowo-Wongrowiß, 
. Koften-Schmiegel-Gräg-Neutomifchel, 
. Schrimm-Schroda, 
. Wrejchen=Plejchen=Jarotjchin, 
. KrotofchinKofchmin, 
. Aelnau-Dftrowo-Schildberg=sempen, 
Pojen Stadt, -Oft und Weit, 

. Hobhenfalza-Strelno-Mogilno, 
. Nawitjch-Goftyn, 

10. Srauftadt-Lifja, 
11. Schubin-Znin-Wirfig, 
12. Samter-Birnbaum-Schwerin-Obornif, 
13. GzarnifausFilehne-Colmar, 
14. Bomft-Mejerit;, 
15. Bromberg Stadt und Land. 
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Das polnijche Zentralwabhlfomitee Hat Hinfichtlich | 

| Stimmt. 
| Beichluß des polnischen Bentralfomitees. 
| Tätigfeiten gehört auch das Abjchliegen von etwaigen 
| Kompromifjen. 

B. Wejt-, Ojtpreugen und Bonmern. 
1. Glbing-Marienburg, 
2. Danzig Stadt, 
3. Danzig Land, | 
4. Neuftadt-Pugig-Carthaus, 
5. Berent-Stargard-Dirjchau, 
6. Stuhin-Marienwerder, 
7. Nojenberg<tóbau, 
8. Graudenz-Strasburg, 
9. Briefen-Thorn-Culm, 

10. Schweg, 
11. Ronib-Tuchel, 
12. Shlochau=zplatotw, 
13. DeutjchzĆrone, 
14. Allenjtein-Röfjel, 
15. Lögen-Lyd-Fohannisburg, 
16. OrtelSburg-Sensburg, 
17. Ofterode-Neidenburg, 
18. Bütow-Schlawe, 
19. Stolp-Lauenburg. 

c. Sdlejien. 
. galfenberg, 
. Kojel-Gr.zStrehliz, 

3. Natibor, 
. Oppeln Stadt und. Land, 
. Leobjchiiz, 
. Neuftadt D.-S., 
. Gleiwig Stadt und Land-Toft-Lublinig, 
. Pleg-Nybnif 

und ev. auch der Kreis Kattowik Stadt und Die 
Kreife Zabrze und Kattowig. 

D. Die Fremde, 
ou allen Wahlkreifen, in denen fich eine bez 

deutendere Zahl Polen befindet. Dabei bemerfen wir, 
bag alle Wabhlfreije auf dem rechten Elbufer zum 
politischen Komitee für Berlin und Brandenburg, auf 
dem linfen Elbufer zum Wahlfomitee für Wejtfalen 
und Rheinland gehören. Bei den Neichstagswahlen 
wird im erjten Wahlgange ftets auf den Polen ge: 
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Bu Dejjen 

PBojen, den 19. Oftober 1911. 

Das polnijhe Sentralwahlfomitee. 

Pfarrer Dr. vb. Wolfzlegier, Vorfigender, 
Dr. Mozansti, Schriftführer, 
Pfarrer Barczewsfi, Julian vb. Brzesfi, 
Dr. Hylla, Stefan Cegielsti, Wlad. v. Grabsti, 
Marimilian Hanke, Dr. Kryscewicz, 
Dr. Yafzewsti, Pfarrer Mojzyfiewicz, 
Dr. Nozansfi, San. Siforśfi, 
Sohann Wilfow 8 fi. 



Yn der Bujammenftellung betreffend die fchlejijchen 
Wahltreije fehlen völlig Beuthen<Tarnowig und Kreuze | 

burg-Rofenberg, und bei dem Wahlfreife Stattowig- 
Babrze ijt wohl nur verjehentlich jenes „ev.” Hinzus | 
gefügt worden. 

Jm übrigen verweht der Aufruf des Zentrale | 
fomitees die Hoffnungen der fchlefischen Politifer, welche 
den Abjchluß eines Kompromijjes mit den Zentrums 
leuten gleich für den erjten Wahlgang, und zwar für 
die Grengmarfen de3 Großherzogtums, in Wejtpreußen 
und im Gmigrantentum empfahlen. Das Zentral- 
fomitee fordert dazu auf, überall jelbjtändige polnische 
Kandidaturen aufzuitellen, und es fteht in Diejer 
Hinficht im Einvernehmen mit der Anficht der All- 
gemeinheit. 

Aufruf 

des PBrovinzialwahlfomitees fiir das Grof- 

herzogtum Bofen an die Kreiswahlfomitees, 

Nach den bisherigen Mitteilungen werden die 
Neichstagswahlen auf den 12. Januar 1912 angejest 
werden. Der Zeitraum, der uns von diefen Wahlen 
trennt, ift fein langer mehr; darum Hält e8 das 
Provingialwahlfomitee für angebracht, die Sreisfomitees 
zur Aufnahme der vorbereitenden Wahlarbeiten aufs 
zufordern, in der Meinung, daß Dieje Arbeiten, welche 
große und zahlreiche Bemühungen beanjpruchen, das 
Wefen der Wahlagitation bilden. Die geehrten Gore 
figenden der Kreiswahlfomitees wollen jomit die Wafle 
arbeiten mit der Einberufung ihrer Komitees beginnen, 
zwec3 Beratung und Ergänzung deg Mitgliedertrelje$. 

Seit den legten allgemeinen Wahlen im Jahre 
1907 find beftimmt in manchem Romitee und Unter- 
fomitee bedeutende Lücken entjtanden und in den Wahl: 
fajjen Leere. Dieje Lücken find durch Berufung neuer 
und bereitwilliger Arbeiter auszufüllen und die Wafle 
faffen mit neuen Mitteln zu verjtärfen. Das jo Vere 
vollftändigte Komitee jollte fic) in den Berhdltnijjen 
jeines Sreifes umjefen und gemäß Den erreichten Anz 
gaben einen genauen Plan des ganzen Wahlfeldzuges 
ausarbeiten. Ohne diejen von vornherein aufgeitellten 
Plan fann von einer fyftematifehen und wirffamen 
Wahlagitation nicht die Rede jein; e8 werden das nur 
freiwillige Anftrengungen fein. Wenn man einen Plan 
de3 Wahlfeldzuges aufitellt, jo muß man das Ergebnis 
der legten Wahlen zur Grundlage nehmen. Namentlich 
muß man prüfen, wieviel polnische Wähler es im 
Kreife gegeben hat und wieviel für den polnijchen 
Kandidaten geftimmt haben. Doch genügt es nicht, 
das prozentuale Verhältnis der Stummenden im all- 
gemeinen fejtzujtellen; man muß in den Einzelheiten 
die Urjachen kennen lernen, wegen deren eine bejtinmte 
Anzahl polnischer Wähler überhaupt an der Abjtimmung 
nicht teilgenommen gat und weshalb andere Den Gegnern 
igre Stimme gegeben haben. * 

Man mu$ alle Ortichaften, die von Polen bewohnt 
werden, der Neihe nad) durchgehen, den Grad ihrer 
politischen Aufklärung, des Nationalbewuftjeins und der 
erwerblichen Abhängigkeit von Fremden unterjuchen, 
um für jede Ortfchaft nach Bedarf eine entjprechende 
Form des Verfahrens zu organifieren. Bejondere Hut 
muß man namentlich 
erjtrecten, welche, in nationaler Hinficht paffiv, ihrer 
bürgerlichen Rechte unbewußt, unter 
fremder Brotgeber ftehen. 

Taufende von Stimmen würden unjere polnijchen 
Kandidaten namentlich in für uns unficheren Wahl- 
freijen gewinnen, wenn wir mitteljt einer ihrer Aufgabe 
fich bewußten Wahlagitation am Dieje Kategorie von 
Wählern Herangelangten. Die Wahl der dazu führenden 

21008 = 
e 

Mittel wird von den Śtreistomiteeg als von den auf 

Grund gewifienhafter Prüfung mit den örtlichen Bere 

Haltnifjen vertrauten Faktoren abhängen. Bu furgem 
werden auch die Wählerliiten ausgelegt werden. Auf 

die Wichtigkeit der Durchficht derjelben mitjjen jeb 

ichon breitere Sreife aufmerffam gemacht werden. 

Bojen, 26. Oftober 1911. 

Das Proviuzialwabifomitee für das 

Großherzogtum Bojen. 

Stefan Cegielsfi, Dr. tryścewicj, 
Borfigenber. Schriftrührer. 

Julian dv. Brzesti, ftellv. Borjigender. 

Blad. v. Grabsti. Dr. Thaddaus v. Jackowstt. 

Dr. Kubacki. Pjarrer Mojzykiewicz 

Johann v. Zoltowsfi. 

Aus Nr. 246 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 27. Oftober 1911: 

Wir erfahren, daß der Abgeordnete 

Dr. Siegmund v. Dziembowsfi 
den Sreiswahlfomitees des Wahlfreifes Hohenjalza- 
Strelno-Mogilno die Erklärung hat zugehen Laffer, 
daß er bei den fiinjtigen Neichstaggwahlen m 
fandidieren werde. 

Aus Nr. 250 des Kurjer Poznański (Pojen) 

von 1. November 1911: 

Der Abgeordnete Dr. v. Trzeinsfi 

teilt ung mit, er fónne weiterhin nicht fanbidieren, 
denn feine perjönlichen Verhältniffe hätten fic) To ge 
ftaltet, daß fie ifm vor der Hand nicht gejtatteten, 
öfter nach Berlin zu fahren. Er fónnte e3 aber mit 
feinem Gewiffen nicht vereinbaren, Die Abgeordneten: 
pflichten zu vernachläffigen. Angefichts deijen werde 

ler von feinem Cntjchlug den RKreisfomitees Mit 

über die polnifchen Wähler | 

dem Einfluß | 

| 

teilung machen. ; 
Der Abgeordnete v. Trącinśfi vertritt befanntlich 

den Wahlkreis Rrotojchin=tojchmin, und er ift elmer 
ber demofratijchen Abgeordneten, mit dejjen Kandidatur 
fich einverftanden zu erklären dem gegnerifchen Lager 

| nicht fcehwer fiel. Leider wiffen wir, daß der Ent 

ichluß des Abgeordneten v. Trzcinsfi endgiltig ift, 
jobaj bie mafgebenden Faktoren fich werden na 
einem anderen Kandidaten umjefen müjjen. Bezüglich 
des Abgeordneten von Santa-Polcgynsti ift der Kurzer 
dahin informiert, daß der Genannte fich gewiß jchlüffig 
machen wird, in der Rajchubet zu kandidieren, währen 
der Abgeordnete v. Grabsfi im Wahlfreife Gneyen- 
Wongrowis-Witfowo weiter verbleibe. 

Aus Nr. 246 des Kurjer Poznański (Pofen) 
vom 27. Oftober 1911: 

Jun Sachen des Pojener Mandats. 

Jn Sachen des polnischen Wabhlfompromifjes IM 
Großherzogtum bringen manche polnischen Blatter der 

übrigen Gebietsteile fowie Deutjche Zeitungen die 
Mitteilung, als ob es fich um ein Kompromiß znotichen 
der „polnischen Volkspartei” und den Konjervativen 

handle. Dieie Notiz haben fogar einige Blatter m 

unjerm Gebietsteil wiedergegeben. Sie bedarf der 

Aufklärung. Bei dem Kompromig kommen in Nechnung: 



der demokratifchenationale Verein, jowie das Biirger- 
Tee: Un die Standarte des demofratijch=nationalen 
„erems find die frühere Volfsbewegung und Die 
Jüngeren demofratiichenationalen Clemente gruppiert. 
-agegen hängt mit dem Kompromiß nicht gufammen 
ie fogenannte „Wofspartei” in ofen, eine fleine 
ofale Gruppe von Arbeitern, welche Ntebeneinflüffen 
unterworfen ift, fchon bei den vorigen Wahlen gegen 
die Demofratijch-völkifche Bewezung auftrat und gegen: 
Wartig ähnliche Abfichten Hat. Soviel zur Aufklärung 
er allgemeinen Lage. Dest fommen wir auf Die 
are im Wahlfreije Pofen zurück. nach dem 
Kompromif ftrebenden Faktoren wiiujchen u. a. elite 
Iriedliche Wahl des Abgeordeten Nowicki, welder — 
Wovon wir von vornherein überzeugt gewejen find — 
durch jeinen Charakter und durch feine rechtichaffene 
Politische Denkungsart fic) Sympathien fowohl in der 
poluijchen Fraktion, als auch unter den angefeheneren 
Elementen auf der rechten Seite der Volksgemeinichaft 
erworben hat. Diefe Elemente hätten zweifellos bei 
den vorigen Wahlen der demotratijch=vdlfijchen Bes 
wegung gegenüber einen mafvolleren Standpunkt ein- 
genommen, hätten fie die Perfon des Kandidaten näher 
gekannt, Hinfichtlich deffen der demofratiichnationale 

erein nicht leichtfinnig verfuhr, als er ihn mit dem 
Vertrauen bedachte. 
dag beide Seiten, die das Kompromig wiünjchen, e3 
loyal halten werden auf dem Terrain von ganz Grof- 
polen, u. a. auch im Wahlkreife Pojen. 

Aber außerhalb Diejer beiden Lager gibt eS Kreije, 
denen diejes Kompromiß ungelegen ijt und welche, wie 
wir pofitiv wijjen, bejtrebt fein werden, in unjre Vor: 
Wahlbewegung Verwirrung Hineinzutragen. Etwas 
Andres ijt e3, welchen Erfolg diefe Beftrebungen haben 
Werden. Es verjchlägt jedoch nichts, die Wege zu 
charafterifieren, welche Dieje Bejtrebungen zu gehen 
beabfichtigen und welche fie fogar fchon betreten haben. 

Mar will nämlich vor Allem den Gärftoff der 

Die 

Uneinigteit in die demofratisch-völfiichen Neihen im | 
Wahlkreife Pojen tragen. Bu diefem Zweck Hat man 
unter den Biejigen breiten Moltsjchichten das Gerücht 
verbreitet, der Redafteur unjres Blattes habe im 
Wahltreije Pofen auf Koften des Nowictijchen Mandats 
gu fandidieren beabfichtigt. Die Anhänger unjrer Be: 
wegung wiffen wohl, was von Diejem Gerücht zu 
halten it; es tt offenfundig eine politische | 
Jutrige von ziemlich gewöhnlicher Art. Man hat 
fih um den demokratisch = nationalen Verein | 
gruppierenden Arbeiterfreifen heraus in Diejer Sache 
an uns gewendet, uns Die Neibereien vorgeitellt, zu 
welchen e3 zwijchen den Anhängern unjrer Bewegung 
und jenen verjtedten Intriganten gekommen jet und 
uns erjucht, die Sache öffentlich zur Sprache zu 
bringen mit Rückficht auf die politijch minder gebildeten 
Wiahlertreije. 

_ Sndem wir diejem Wunfehe nachfommen, ftellen 
wir furz feft, baj jchon bei der legten Stadtverord- 
hetenwahl der Redatteur unjres Blattes ausdrücklich 
erklärt Hat, e8 jet fein entjchiedener Entfchluß, ich 
überhaupt von allen Neprójentationen, — kommunalen | 
oder politischen — fernzuhalten, da er es 
Pflicht anjehe, für andre und 
kämpfen. 

al8 jeine 

Über die angebliche Abficht, die Kandidatur des | 
Abg. Nowicki zu bejeitigen, werden wir uns überhaupt | 
nicht auślajjen, denn das ift wohl ganz iiberfliijfig. | 
Selbjtverftindtich werden wir ebenjo wie beim vorigen | 

tale in den Hauptwählerverfammlungen in Pojen, | 
joweit als erforderlich, perfinlic) nach der Nichtung | 
bin beitrebt fein, daß die Kandidatur des Abg. 

owicfi überall am erjter Stelle durchfomme. Dann | 
wird fich vielleicht Gelegenheit finden, öffentlich mit 

Wir find auch davon überzeugt, | 

nicht für fich zu | 
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denen zu diskutieren, Die fich fürs erjte einzig zu einer 
unredlichen, wider befferes Wijjen betriebenen unter= 
irdischen Arbeit aufichwingen fünnen. Die demofratijch= 
vóltijche Bewegung it fo ftarf, daß fie diejen, gelinde 
gejagt, unrubigen Geijtern die gehörige Antwort geben 
wird. 

Bon einigen Seiten her Hat man uns noch ges 
fragt, ob die neue Anstellung der Kandidatur des 
Aby. Nowick nicht Schiwierigfeiten begegnen werde 
mit Mitefficht auffeine berufliche Stellung. Wir fónnen 
bieje Befürchtung zerftreuen und befannt geben, daß 
der Kandidatur Nowickt nichts Hindernd im Wege 
jteht. 

Aus Nr. 246 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 27. Oftober 1911: 

Die Kapitulation des Kajino8. 

418 Die Nationaldemofratie vor einigen Jahren 
bei den Wahlen einen fajt maßgebenden Einfluß ges 
wann, entitand das Biirgerfafino. Die Geburt fand 
im Stillen jtand. Niemand wußte, wer zu diejer Merz 
bindung gehöre; man jagte nur, Herr v. Turno fei 
an Die Spike Diefer ©rganijation fonfervativen 
Charakters, die den Kampf mit der Nationaldemofratie 
durchführen follte, getreten. 

Wir haben von vorn herein fein großes Vers 
trauen zu biejer Organijation gehabt, da wir wußten, 
daß Herr v. Turno-Objegierze jid) des Vertrauens der 
agrarijchen Streije erfreue, daß er allzu extrem jei und 
mit Nüchficht darauf, daß fonjerwatiwe Nichtungen in 
Sroßpolen niemals auf ihre Nechnung gefoimmen find. 
Darum haben auch unjre nicht zahlreichen Stonfer- 
vativen, welche die Agrarier politijch zufammenjcharen 
wollten, dies im Stillen getan, ohne Veröffentlichung 
eines genauen offiziellen Programms. Die Organijation 
fand al8 „gejellige Bereinigung“ des Agrariertums 
ftatt. Auf dieje Weije gewann man Mitglieder, 
welche verjagt hätten, fofern es fich um die Gründung 
einer fonjervativen Partei gehandelt hätte. 

Unjer auf aufrichtig bólfijchen Boden ftehendes 
Blatt hatte fein Vertrauen zu der Organijation unjrer 
Notablen; aber wir erwarteten von dem traditionellen 
Batriotismus unjrer Agrarier, daß fie nach der Bez 
jeitigung Der üblen Einflüffe der Nationaldemofratie, 
des übermäßigen Begünjtigens der Nationaldemofraten 
bei der Mandatsbejegung ftreben würden, einer Bez 

| günftigung, welche gejchieft, troßdem die National- 
demofraten für die Stellung unfrer Verteidiger in 
Berlin abjolut nicht taugen. 

out Kafino erblidten wir eine gewijje Macht, 
welche der verderblichen Diktatur der Kurjer-Redaftion 
entgegenwirfen fónnte; denn der Einfluß des ländlichen 
Biirgertums auf die Wahlen ijt zweifellos bedeutend, 
namentlich wenn Diejeg Bürgertum geruhen wollte, jei 
e$ aud) nur in der Wahlzeit, fic) an Die Arbeit zu 

| machen, wenn e$ verjtände, daß e8 fich dem Bolfe 
| nähern, jeine Wiinjche berückjichtigen und ihm Achtung 
und ein Herz zeigen miijje. Ju der Zeit der Wahl 

| Nowicfis verlautete aus Rurjerfreijen, die Agrarier 
würden nicht gejtatten, daß bei den fünftigen Wahlen 
das Bolf gegen den Adel aufgehegt werde; das Kafino 
werde gegen Die Nationaldemofratie fampfen. Man 
Iprach von der Gründung eines Blattes für das Volt, 
man jammelte Geld zu Agitationszweden, und es ent= 
ftanb in der Siurjerpartei, die da jelbjt weiß, wie 
ichwach fie in Wirklichkeit ijt, eine Panit. 

Stach diefen hochtrabenden Ankündigungen hat man 
in dem Moment, in welchem erwartet wurde, daß wir 
das Kampfeshorn Hiren würden, im Kafino die weiße 

| Fahne aufgeiteckt, Hat man fapituliert. 



Um das Mandat des Grafen Mielzynsfi zu 
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retten, welches fic), da es von den Deutjch-statholifen | 
abhängt, zum Kampfe nicht eignet, fowie um Herrn 
v. Moramsfi ficher zu ftellen, deffen Wahlkreis feines- | 
wegs von der Nationaldemofratie abhängt, Hat man 
den Net der Wablfreije der Nationaldemofratie iiber= | 
lafjen. 

Die Kapitulation des Rafinos zugunsten 
— . , t= r oyu , „O g z 

Rurjerpartet ijt um jo Eläglicher, als die Vertreter des 

Der | 

Rafinos in deutjchen Streifen in Berlin verfichert Haben, | 
bei den fiinjtigen Wahlen werde man Die rabifalen 
alfpolnijchen Elemente, die im Lande nicht die Mehrz | 
heit hätten, bejeitigen. Heute fann niemand das Kaliho 
und gewijje jeiner Anhänger, die in Berlin eine Aktion 
auf eigene Faust verjuchten, ernjt nehmen. Dieje ver: 
ftedte Arbeit ijt bejeitigt, — das ijt der einzige Ruben 
der Kapitulation, die außerhalb der Grenzen unferer 
provingiellen Bolitif eine hervorragende und bezeichnende 
Tatjache bildet. 

Das Bündnis mit der Nationaldemofratie und 
damit Die Anerkennung ihrer Herrjchaft auf der ganzen | 
Linie zwecds Sicherung eines oder zweier Mandate 
zeugt davon, daß das Kafino in dem Moment, als es 
zum erjten Male zum Kampfe um die Grundjäße, um 
Wahlen zum Wohle des Landes eintreten jollte, 
fapituliert at, und das um jo fläglicher, als dies | 
ohne einen Schuß geichehen ift. 

Das Kafino jteht doch wohl auf dem Standpuntt, | 
daß Die nationalbemofratijche Richtung für die Volfs- 
gemeinjchaft verderblich it; man hat das Rajino 
gegründet, um Dbiejen Einfluß zu befämpfen und zu 
lähmen. 3 galt aljo, für die Bejeitigung des Ein- 
fluffes des Kurjer in der Fraftion und im Lande zu 
jorgen. SIndes foll Diejer Einfluß nicht nur weiter 
bejtehen und Derrjchen, indes verzichtet das Safino 
nicht nur auf den Kampf um die Grunbjage und 
Speale, jondern es fichert geradezu Der Mational- 
Demofratie die Mehrheit in der Fraktion und erjchwert 
damit den Kampf freien national gefimiten Bürgern, 
welche den verderblichen Einfluß der Nationaldemofratie 
bejeitigen wollen. 

Die Abmachung zwijchen dem Kurjer und dem 
Kafino ijt geradezu unmoralijch, denn es opfert Die 
Grundjäge Parteiriidjichten. Diefe Abmachung fimite 
man verjtehen, wenn es fich um unjere Sache in Berlin 
handelte, wenn ihr Bweck bie Bejeitigung unpafjender 
Berjónlichfeiten und die Wahl von Leuten wäre, die 
fih durch Cachfenntnis, Arbeit und hervorragende | 
Fähigkeiten ohne Nücficht auf dew Yarteiftandpuntt 
empfehlen. 

Die Lijte der Kompromißabgeordneten zeigt, daß 
an Nücfichten auf das allgemeine nationale Wohl 
niemand gedacht hat. „jm Gegenteil, diejes Kompromif 
zwijchen Surjer und Rafino bildet eine große Gefahr 
für unferen nationalen Charakter. 

Bisher haben wir jogar an dem Gegner Stand- 
haftigfeit Der Grundjäße und des Charakters gejchibt, 
man verurteilte die mweideutigfeit und die Lift, auf 
Koften der eigenen Überzeugungen um die Gunjt der 
Gegner zu bublen. Iebt ijt der Held des Tages, wer 
fich die Gunst der Leute vom Nurjer und vom Kajino 
zu erwerben weiß. 

Auf dieje Weije beginnt fich bei uns die Herrichaft 
von Leuten ohne ausgeprägten Charakter und ent: 
Ichiedenes Handeln, und damit geijtige Mittelmäßigfeit 
herauszubilden, welche deshalb bei beiden Parteien in 
Achtung Stehen wird; denn die Mittelmäßigen bejigen 
entweder die Tugend des Schweigens oder der Ge: 
danfenlofigfeit. Sp erziehen wir eine neue Art 
Politifer nach dem Mujfter der ethijeh am niedrigiten 
ftehenden Bartei der Nationaldemofraten, welche fonjer- 
pativbemofratijche Neden halten. 

Die Herrichaft jolcher PBolitifer wiirbe von den 
morabichen Sinfen der VBolfsgemeinjchaft zeugen. 

Herr dv. Turno Hat mit dem Redafteur 

Kurjer den Wahlfchacher perfekt gemacht. Wir haben 
das Recht, diefen Ausdruck in dem jegigen Moment 
zu gebrauchen, denn es handelte fich nicht um die 
Einigkeit im Schofe der Bolfsgejamtfeit unter DEM 
Patronat unferer nationalen Drganifationen, fonder! 
um einen Handel im Bartelinterejje. 

Jn der Montagnummer fordert der Dziennić m 

Recht, daß die Neichstagsfraftion Wünfche aupere, 
welche Kräfte zu unferer nationalen Verteidigung nötlg 
jeien. Schon früher Hat man eine Zujammenfunit der 
Fraktionen und Komitees mit den Delegierten verlangt, 
um über die Wahlen und über die Politif unjerer 
Fraftionen nachzudenfen. Das Cinverftandenjein mit 

der Wahl der von unfren derartigen Nepräjentationen 
empfohlenen Perfönlichfeiten würde den nationaljozialen 

Bedirfnilien entjprechen. 3 
Aber vor einer folchen Aktion fürchtete man fich 

im Kafino und im Kurjer. Man will nicht, daß Nic 
jemand in bie Parteiintrigen mijche, die Barteipline 
durchfreuze. Statt nationaler Eintracht Haben Wi 
jomit einen Parteihandel um die einzelnen Mandate. 

Die Kapitulation des Kafino wird auch ohne 
Einfluß auf die Wahlen bleiben. ES wird einiger 
Beit bedürfen, che das Wolf erfennen wird, daß fete 
Stimmen den Gegenjtand eines Handels der Pojener 
Leute bilden. 

Aber das Volk reift heran; e8 beginnt zu denfen 
und tritt aus der Ajchenbrödelrolle heraus. Dann 
wird e3 ein Berdammungsurteil über die fällen, welche 
um feine leider würfelten. Dann wird Die 
herrliche Kurjer Diktatur zufamenftürzen, aber gleich 
zeitig wird der Einfluß des Adels und der Agrarier 
enden. Sie fonnten gegenwärtig die Lojung „Mit 
bem polnischen Adel das polnische Volk“ entfalten; 
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| ftatt Dejjen zogen fie e8 vor, fich dem Surjer gu 
unterwerfen und gegen das Bolt zu gehen.  Dieje 
Tatjache wird das Bolf nicht vergeffen. 

Bei den Wahlen jollten die Aufgeflärten gegen 
die Kandidaturen proteftieren, die ihnen durch die DEM 
Kurjer ergebenen Leute aus der Pofener Intelligenz 
aufgedrängt werden, und fie follten jchon zur Befundung 

ihrer Unabhängigkeit ihre Leute aufjtellen. Der Einfluß 
des Kurjer und des Kafino auf die Volfsprejje it 
bedeutend, aber nicht entjcheidend. 

Unabhängige Blatter werden dem Wolfe jchätens? 
werte Fingerzeige geben, und die Lojung des Wolfes 
bei den Wahlen jollte fein: Stimmenabgaben 
gegen Die Sturjer- und Safjinoleute. 

Aus Nr. 247 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 28. Oftober 1911: 

Aus Anlaß der Berjtindigung betrejfs 
der Wahlen, die zwijchen dem Siajino und Der 
Nationaldemofratie jtattgefunden hat, bringt der Goniec 
unter dem Titel „Die Kapitulation des Kafinos” emel 
Artikel, in welchen das Blatt u. a. behauptet, Herr 
v. Turno nebjt dem Redafteur des Kurjer hätten den 
Wahlichacher erledigt. Dieje Behauptung ftiibt jich 
einzig auf Vermutungen und ftimmt mit der Wahrheit 
nicht überein. An den Verhandlungen zwijchen dem 
Kafino und der Nationaldemofratie hat Herr v. Turn, 
der übrigens jchon feit einigen Jahren dem Borjtand 
beż Kajinos nicht angehört, nicht teilgenommen. 



Aus Nr. 250 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 29. Oftober 1911: 
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e8 mit der mächtigen preufijden Regierung nicht ver- 
derben will. Daß der polnischen Nation großes Unrecht 

| geichieht, geht die vatifanijden Diplomaten augen= 
Ju Sachen der fommenden Wahlen. 

Die leitenden Faktoren der Pofener Demokratie | 
und der Konfervativen haben fich über die fommenden | 
Wahlen bereits verjtändigt Es werden überwiegend | 
die gleichen Kandidaten fein wie bisher. Ausnahmen | 
den nur der fujawijche Beirt und der Streis 

Virfig-Schubinsguin. on Dem einen tritt Herr 
Deiembowsti guriice (wegen Meijen) und im andern der 
berühmte Abgeordnete Leon Gzarlinsti wegen feines 
hohen Alters. Bezüglich des SKreifes Gnejen-Witfowo- 
dongrowig bewahrheiten fic) die urjpriinglichen Gerüchte 

nicht, und der Abgeordnete Grabski wird ficherlich wieder | 
durchfommen. | 

Es Handelt fih aljo im Großherzogtum um zwei | 
neue Abgeordnetenfandidaten. Der Kurjer Boznanski | 
und ein Teil der interejjiert n Wahlbehörden jchlagen | 
den Bropft KRurgawsfi aus Pafojch für den 
Wahlkreis des Abgeordneten Gzarlinsfi vor. Wir | 
wundern uns hierüber garnicht, denn Diejer Kandidat | 
muß in der Tat jedem jympathiich jein, und jtol; fann | 
der Wahlkreis fein, der ihn nach Berlin fchiekt. ne | 
dejjen würden wir e3 lieber fehen, wenn Bropit Kurgawsti 
einen völlig ficheren Wahlkreis erhalten würde, denn 
eine Kraft wie der Propit Kurzawsfi muß unbedingt 
in bie polnische Neichstagsfraftion eintreten, in welcher 
m der Tat nicht allzu viele Talente und wacfere 
Arbeiter figen. Was liegt aljo näher, als an Die Auf | 
Nellung des Propjtes Kurzawsfi im Wahlkreis Mogilno- 
StrelnoHohenjalza zu denfen? Er wohnt doch jogar 
in Diejem Kreije, und Dejto mehr gebührt ifm deshalb 
Diejer Kreis. 

Für Herin 2. Ezarlinsfi wird fich ficherlich ein 
Wwiirdiger Nachfolger finden. Es braucht nicht durchaus | 
der Propit Kurzawsfi zu fein. Wenn e8 fic) um Die | 
Agitation Handeln wird, dann wird ficherlich Propit | 
urzawsfi jeine wertvolle Hilfe dem bedrohten Wahl: | 

treije nicht verfagen. 
Aus Arbeitertreijen gehen uns ABiniche gu, fiir | 

den Bezirt Bromberg eine Arbeiterfandidatur aufgue | 
Itellen. Dieje Wünjche unterftügen wir lebhaft. 

| nicht. 

| Man jagte ihm aber: 

| jcheinlich nichts an, ob aber die fatholijche Sache dabei 
gut fahren wird, das muß man entjchieden bezweifeln. 
C$ Fällt aud) die große Zahl der neuen italienijchen 
Rardindle auf. ES macht den Eindrud, als ob Dieje 
Würde in der Tat eine Sinefure der italienijchen Edel: 

| leute ift, die in Scharen fich dem geijtlichen Stande 
widmen und in ihm Karriere machen. 

Aus Nr. 243 des Gazeta Polska (Kojten) 

vom 25. Dftober 1911: 

Die „gerechte“ Teilung Polens, 

Die in Landsberg an der Warthe erjcheinende 
„Neumärkiiche Zeitung” gibt einige Aufgaben an, welche 
Die Lehrer bei den Prüfungen zur Bearbeitung 

| erhalten. Und jo erhielt ein in einem rein polnijchen 
Dorje amtierender Lehrer eine folche Aufgabe: 

„Wie behandeln Sie in ihrer Schule die Teilung 
Polens? 

Der Lehrer machte in feiner Arbeit auf die wirte 
| Ichaftlihe und politische Spannung des Polenreiches 
jim 18. Jahrhundert aufmerfjam und hob hervor, daß 
| die Einverleibung der polnischen Yandesteile mit Preußen 
| den Bewohnern eine bedeutende Werbejjerung der 
wirtschaftlichen Verhaltnifje gebracht Habe ujw. Troß- 
dem der Lehrer jein Thema ebenjo erledigt hat, wie 
e3 ein Mitglied des „Djtmarfenvereins“ auch nicht 
bejjer hätte tun fónnen, beftand er dennoch die Prüfung 

Das Bat der Lehrer natürlich nicht erwartet. 

„Sie haben eine jehr wichtige Sache vergefjen. 
Sie haben nämlich nicht hervorgehoben, daß die Teilung 
Polens eine gerechte Sache gewejen ijt. Aus diejem 
Grunde haben Sie die Prüfung nicht beitanden.” 

Wir wiffen es nicht, ob die erwähnte Zeitung 
eine Tatjache berichtet hat, oder ob fie die Lehrer= 
prüfungen nur verhöhnen wollte. In der Annahme 
jedoch, daß ein folcher Fall wirklich vorgefommen it, 

| bedauern wir die Lehrer, welche man auf dieje Weife 

Aus Nr. 250 des Lech (Gnejen) 

vom 31. Oftober 1911: 

Die Gerechtigkeit des Batifans 
gegenüber der polnischen Nation. 

Der Djjerwatore Nomano fündet für den 27. und | 
30. November ein päpftliches Konfiftorium an, in | 
welchem der Bapft 17 neue Kardinäle ernennen wird, 
darunter 10 Staliener. 
Bon den polnischen Prälaten wird. nicht 

em einziger den Kardinalshut befommen. Und dod) 
Würde uns ein Kardinal, wenn auch nur an Stelle des 
verjtorbenen Kardinal® Puzyna, zufommen, bejonders 
da e8 nicht einen einzigen polnijchen Kardinal gibt, 
trogdem bie polnijcje Nation 20000000 Katholiken 
zählt. Wir haben hier im preußischen Anteil einen um 
die Sache der fatholiichen Kirche höchit verdienten 
Mann in der Perjon des Bifchots Dr. Litowsti, 
der zum Überfluß in diefem Jahre fein fünfzigjähriges 
Priefterjubiläum feiert. Ihm hätte in erjter Linie Die 
Kardinalswürde gebührt. E3 ijt befannt, daß die 
preugijche Negierung die Ernennung des Bijchofs 
Lifowsti zum Kardinal nicht wiinjcht, weil dadurch die | 
bolnifchen Einflüffe qefrajtiqt werden würden, und der | 
Vatikan erfüllt eifrig die Befehle aus Berlin, weil er 

| zwingt, 

| gerechtes und edles Werk hinzujtellen. 

bie moralijchen Grundjige zu verleugnen. 
Wenn die Teilung Polens eine edle und gerechte Tat 
gewcjen ift, warum find denn heute alle deutjchen 
Blatter auf die italienijche Negierung wegen ihres 
Überfall® auf Tripolis, welchen fie für einen Straßen- 
raub halten, jo empört? Die Teilung Polens war 
doch eine viel ungerechtere Tat als die Einnahme von 
Tripolis. Das muß eine traurige Moral fein, die die 
Lehrer verbreiten, welche gezwungen find, dem polnischen 
Kinde eine im höchiten Grade ungerechte Tat als ein 

Kein Wunder, 
daß bei jolchen Grumdjägen jegliche Moralität aus 
Preußen jehwindet. Polnijde Eltern! Ihr habt hier 
aljo wiederum ein Beijpiel, wie die Schule bemüht ijt, 
auf eure Kinder einzuwirfen.  Slórt fie in nationaler 
Hinficht auf und erlaubt es nicht, daß in ihre Herzen 
das Gift des Umwillend gegen das eigene Vaterland 
eingeimpft werde. 

Aus Nr. 249 des Oredownik (Pojen) 

vom 31. Oftober 1911: 

Um die Solidarität der Stadtverordneten: 
fraftion. 

Schon feit längerer Zeit herrjcht in Streifen, die 
in den Gang der Angelegenheiten der Stadtverord= 



netenverjammlung näher eingeweiht find und die Ber: 
Haltniffe in der Stadtverordnetenfraftion fennen, leb= 
hafte Unzufriedenheit wegen Erjcheinungen des Mangels 
an Solidarität in der Fraftion. Bisher fuchte man 
Dieje Erfcheinungen zu vertufchen. Man erjuchte Die 
Neferenten der polnischen Zeitungen um Diskretion, 
um nicht in der Bolfsgemeinichajt Ärgernis hervor: 
zurufen. Wir meinen, daß die Taftif des Schweigens 
der Preife, die in der Stadtverordnetenfraftion herr= 
chenden Berhältniffe nicht gefunden machen wird. 
Der befie Beweis hierfür find Die Tatjachen. Auch 
müßte langes Schweigen um fo größeres Ärgernis in 
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der Bolfsgemeinichaft hervorrufen, jojern der unges | 
funde Keim in der Fraktion fich jo auśwachjen rwiirde, | 
daß er die Organijationsjchranfen fprengen und zu 
lauter Explofion führen würde. 

Darum fonnte e8 auch nicht ausbleiben, Dag 
bieje Sache im Wabhlfomitee für die Stadt Pojen ein 
lautes Echo fand. Die Mitglieder des Komitees, | 
welche Stadtverordnete find, waren natürlich durch | 
Kollegialitätsrücjichten gebunden. Was jedoch Dejjen 
ungeachtet jejtgeitellt und was übrigens in journaliftijchen 
und politijchen Streijen {don vorher befannt war, it 
von der Art, daß wir es als Pflicht anjehen, Die 
Sache öffentlich zur Sprache zu bringen. 

Durch ein außerordentlich fejtes Gefüge zeichnet 
fich unfere Stadtverordnetenfraftion überhaupt nicht aus. 
Manche Mitglieder der Fraktion begegnen einander 
mit perjónlichem Übelwollen. Aber das wäre jchlieglich 
nicht jo jchlimm, jolange dieje Neibereien die Solt- 
darität der Fraktion nach außen hin nicht angreifen. 
Leider ijt e3 Schon mehrfach dazu gefommen. Einer 
unferer Stadtverordneten ignoriert nicht nur überwiegend 
die Verjammlungen der Fraktion, fondern er jchäßt 
auch deren ausdrücliche Beichlüffe gering, indem er 
im Plenum gegen Dieje Bejchlüfje fpricht und jtimmt. | 

So war e8 3. B. mit der Angelegenheit Der 
Umänderung der befpannten Feuerwehr in eine 
Automobilstzeuerwehr. Die Fraktion bejchloß gegen 
die Anderung zu ftimmen; jener Stadtverordnete jprach 
unter Bruch der Solidarität dafür, und die Fraktion, | 
die fich nicht blositellen und ihre Disharmonie nicht 
eingejtehen wollte; jtimmte jchlieglich auch für die An= 
derung entgegen dem eigenen Bejchluß. Oder ein anderes 
Beijpiel: Die Fraftionsmitglieder haben zwar an dem 
offiziellen Aft der Grundfteinlequng für die neue 
Warthebriide teilgenommen, fie waren aber iiberein= 
gefommen, daß ihre Beteiligung eine vollitändig pajlive 
jein folle. Zwei Herren blieben trogdem länger und 
fie — tranfen mit den Deutjchen und Juden Wein. 
Der eine von ihnen entjchulbigte fich in einer Form, 
Die mit dem Anjehen eines Wertreterż der polnijchen 
Bevölkerung nicht harmonierte, damit, daß er getrunfen 
habe ... weil e8 heiß gewejen fei, und übrigens habe 
man ihn hohen deutichen Beamten vorgejtellt. 

Die polnische Bevölkerung der Stadt Pojen hat 
das Recht, fich ein derartiges Verfahren ihrer Ver- 
treter zu verbitten, und vor allem hat fie das Recht, 
zu verlangen, daß unjere Stadtverordneten nach außen 
hin abfolute Solidarität beobachten. Wenn die Fraktion 
fich nicht jelbjt zur Energie auffchwingt, um alle ohne 
Ausnahme zur Solidarität zu zwingen, dann werden | 
fi) unjere Pojener Wahlbehörde und die Pofener | 
Wähler mit dem Stadtverordneten, welcher die Soli: 
darität der Fraktion jprengt, auseinanderjeßen. Vor 
der Hand werden wir Namen, jpeziell den des einen 
Stadtverordneten nicht nennen; wir werden das aber 
unbedingt tun, wenn nicht bald eine Bejjerung der | 
Berhältnifje eintreten jollte. 

| 

Aus Nr. 245 der Gazeta Polska (Stojten) 

vom 27. Oftober 1911: 

Die Wahlen in Punis. 

Bunig, den 24. Oftober 1911. 

Wie in vielen Städtchen fo finden auch bei un? 

am 2. November d. 33. Ergänzungswahlen für die 

ftadtijchen Rórperjchajten ftatt. Zwecks Aufitellung der 

Kandidatenlifte berief bas Biirgertomitee zum 22. d. Mts. 
eine Wählerverfammlung, welche im Saale des Her 
Natajezak am Viehmarft tagte. An der Verfammlung 

nahmen ehva 300 Bürger teil. 
Der Stadtrat, Herr Misfierwiez, erjtattete Den 

Nechenschaftsbericht, und Geijtlicher Strgydlewsti ET? 

mahnte in mehrfachen Anreden die Wähler, am Wahl 
tage ihre Pflicht zu tun und wiirdige Vertreter, die 
willens wären, die Bürgerrechte erfolgreich und wiirdig 

zu verteidigen, die Gegner nicht unnötig anzugreifen und 

jo Streitigfeiten hervorzurufen, in die Stadtverordnetenz 

verfammlung zu wählen. 
Ob bieje edle Ermahnung des ehrwiirdigen Seel 

jorgerś wird richtig verjtanden werden? Je) verneine 
dies. Den Beweis hierfür lieferte der Verlauf der 

Verjammlung unferer deutjchen Bürger, die gleichzeitig 

im Schügenhaufe ihre Wählerverfammlung abgehalten 

haben. Dort ermahnte Herr W. feine Freunde, doch 
nicht zu fürchten, einem Deutjchen die Stimme zu 
geben, denn Die Polen der Umgegend 
werden jowiefo bei den Deutjchen — wie 

es bisher war — faufen! Er empfahl zum 

Kandidaten nicht etwa einen Herrn von achtbarer und 

friedlicher Gefinnung, jondern gerade einen folchen, det 

geradezu darauf ausgeht, feine antipolnijche Gejinnung 

bei jeder Gelegenheit zu markieren. 
Durch die Aufitellung eines ausgejprochenen 

Gegners des Polentums zum Kandidaten, 

zeigen unjere Mitbürger den deutlichen 

Willen, uns zu unterdritden. Und folche 
Menfchen werden durch die ummohnenden Gutsbefiger, 
Wirte und Arbeiter mit ihren Grojchen unterjtüßt! 

Geehrie Stammesbrüder der nóchjten Uingegend 
von Punig wacht auf und fommt zur Befinnung. 

Wie lange wollt ihr e8 erlauben, daß diejenigen, welche 
von euch leben, uns, eure Mitbrüder bedrücen, und 
überdies euch noch öffentlich höhnen, daj ihr jowiejo 

euer Geld zu ihnen tragen werdet, ohne all 

die Solidarität zu Denfen. 
Ih bin der Meinung, daß angefichts Diejer 

angreifenden Stellung unjerer Bujenfreunde jeder 
Buniger Bürger am Wahltage ferme 

Pflicht tun wird in dem Bewußtjein, Dab 
im Falle unferer Niederlage der Schimpf 
und die Verantwortung auf ihn fällt, 
weil die Wählerlifte unjer numerijdheś 
Übergewicht aufweift. 

Gin Bürger aus Puni$. 

Aus Nr. 250 des Lech (Gnejen) 

pom 31. Oftober 1911: 

Witfowoer Berjammlungen. 

Die Witfowoer haben fich mit der Veranjtaltung 
und Einberufung foziahvirtichaftlicher Verfammlungen 

ein Armutszengnis ausgeftellt. Im Laufe der Leber 

vier Wochen wurden dort nämlich fogar zwei Bers 

jammlungen auf fo lächerlich unzulängliche Art elite 

berufen und organifiert, daß beide nicht gu Stande 
famen. Hieran trug nicht die Polizei Die Schuld, 
jondern die Schuld lag einzig und allein an den 



Witfowpern. Bu der angefiindigten und einberufenen 
Onntagsverjanmlung erjchienen nämlich: Der bom | 
orjtand der Polnijchen Berufsvereinigung al8 Nedner | 
elegierte Sojeph Trzebniat aus Pojen, der Bericht 

erjtatter deg Lech und — — der preugijche Gendarm 
Aus Witfowo. C8 fehlten aljo , nur” die Verjammlungs- 
teilnehmer aus Wittowo. 
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jolchen Umftänden die Statijtif nicht allzu europdijch 
ausfällt, das ift augenicheinlih. Hier indefjen jagen 
wir und: ausdauernd und umjo eifriger. Denn wir 
glauben, daß die Zeit fommen muß, wo jeder polnische 
Akademiker nicht nur in feinem Gemüt, fondern auch 

‚Im Herzen foweit ausgebildet fein wird, um gu were 
Man dachte, dag die die 

‘ide verlafjenden Volfsfdharen in die Verfammlung | 
eilen würden, e$ zeigte fic) dann aber, daj dieje 
Scharen von einer Verfammlung nichts wujten. 

Aus Nr. 1 der Brzask (Pojen) 

vom 15. Oftober 1911: 

Statiftif 
der an den höheren Iluterrichtsanjtalten in 

Veutfchland jtudierenden polnifchen Jugend. entjtepen. Der Orientierung wegen bringe ich nach: 
(Winterjemejter 1910/11.) 

Beim Bringen der Statijtif für das Jahr 1909/10 
War in einer Żeitjchrijt der Sugend gejagt worden: 
Die Statijtit 

ftehen und zu empfinden, wie wenig es fich mit der 
Ehre einer kulturellen Nation verträgt, wenn fich unter 

(dem beiten Teile ihrer Jugend, nämlich unter den 
| Akademifern, den fiinftigen Lenfern des Schiffes der 

 pfufcherhafte Art abzutun. 

Nation, Leute finden, die fich nicht feheuen, eine jo 
leichte foziale Pflicht, man muß e8 fagen, auf gradezu 

©ieje Statijtif begann ich 
tm Dezember zu fammeln, die legte Antwort erhielt 

ih im Juni. Schon hieraus fann man erjehen, auf 
welche Schwierigfeiten man beim Sammeln derartigen ' 
Materials ftógt. Hierzu fommt, daß in verjchiedenen 
Sahren an verjchiedenen Orten jolche Schwierigkeiten 

ftehend eine Zufammenftellung, aus welder man die 
Verjchiedenheiten des Materials berauślejen fann, Die 

ı zwijchen der Statijtif des vorigen Jahres und der 
joll die Jugend dazu ermuntern, als | 

tudienort Städte anszumwählen, in denen fic) eine | 
grójere Schar polnijcher Akademiker befindet. Einen 
andern Zweck hatte man Diejer Statiftif nicht gegeben. 

QS ijt wirklich jchredlich wenig, und es ijt daher 

wegen manchem fewer gefallen ijt, Die von jeinen 

e 3 eines nafitai Rieles' | . en : ; i A = u Wunder, daß e8 eines fo geringfügigen Bieles geführt, indem ich auch die technijchen Schulen ange- 
Vorfahren ererbte Gewijjenlofigfeit und fonjt irgendwo | 
erworbene Trigheit zu überwinden und fid) au Die 
utlich gewiffenhafte Bearbeitung des ihm oe | und über die Herkunft derjelben ftellen fich wie folgt dar: Heinen Teils der Aufgabe zu machen. Daß 

vorliegenden Statijtit beftehen. In den Tabellen diejer 
Statijtit fehlen 11 Anftalten. Won fieben derjelben 
habe ich feititellen können, daß fich an ihnen überhaupt 
feine polnischen Schüler befinden. Won vier Orten 
Habe ich überhaupt feine Antwort erhalten. 

Bei biejer Statiftit Habe ich eine Neuerung einz 

führt habe; Dieje Zufammenftellung ijt indejjen nur 
unvollitändig. Die Zufammenftellungen über die An- 
zahl der Hörer an den einzelnen Unterrichtsanitalten 

Sahl der polnischen Hörer an preujijdjen Unterrichtsanftalten — Zujammenftellung nach Anteilen, 
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I Göttingen ..... | Univerfität ar ps = JOSE 3 13 > 13 10|Giegen........ 5 RT BT: BEE TEE eee SAH: 31. 3 

11 Gnejen........ | Priefterfeminar 25 Si ees) ZE eee Set ee OBO 25 12 | Greifswald | Univerfität 7 "| SSE METĘ ee sai 9] — 9 13} Salle......... | 5 8] Qe | 181 6]|- 84 —P Oe) 118 BE nn. % it 21 — | — |= l:< 7791-75 SOŻŻ0Óm | |  Handelsafademie — | — | — 6 -1 — | — 6| — 6 16|iiniter....... Univerfität 4 Se AE = » 44 181 — JOB 17| Pelplin ....... Priefterjeminar — | 76] — | — | —}—f— | 761 — I 18|%ofen ........ R a Oi te te de WI so] PADA 19|Breslau....... Univerfität 561 9] 51 | 296] —| 5| 841471 3 | 150 
| 291 | 143 | 60 | 95 | 10| 35 | 15 [ea2 | 7 | 659 | 

| 494 105 



1068 — 

BZujammenitellung nach Anteilen. 
Bahl der polnijhen Hörer an Unterrihtsanftalten in anderen Staaten des Deutjhen Reides ; 

er Ee eect 
Stu- 

Preufijcher Nuffischer Stu: Ins? 
3 Ort Anteil Anteil 2 Gmie den: 
= Art der Anftalt mes EE + den= | , ges 

= der Anftalt robe | Alt- |Schle- König. MME SB gran= {ute wane 

= 773097 Mreu- | | tierte | BO ten jam 

5 en. jien | reich |qż = tent — 
Gł Pojen | Ben || ‚Länder |.) 

n 

1] Braunschweig ..| Zechnijche Hochjchule 1 1 1 6 || — 1| — 9| — 9 
2] Darmitadt = 1 | = 29 | 1 7 21 3838| 1] 40 
Di oresvelt ...:-. % 2) — || - 17 4 4 | — PN = 27 
4 WE ZEE CY Kunftgewerbeichule eS ER Burn — | — 2) — Ł 1 2 
5 POCZ | Tierärztliche Hochjchule ko =) = ur ae 1| — 1 
61 Crlanqen...... Univerfitat 2 ae — | — — | — 4| — $ 
T|Sreiberg ...... Bergafademie El > B= SZ BĘ si — 5 
8|5reiburg ...... Univerfität 3 6 | — 5 3| — | — 14 
9 | Heidelberg p - - | — 18| 8 1} — |] 14] 38] & 

POE REN ORE NOCNE re 1; — | — 3) — 1 — 5] — 0 
11} Rarlsrufe ..... Technische Hochichule 1. — | 42 8 (ais aus Gg 74| — 74 
12iSepsig ....... Univerfitat 69 |=11 | 1 34 | 4 9 31131] — | 181 
13 BR CZNA Handelsafademie 3 1 | — 43 2 2 ee. 51] — 51 
1 Mufitafademie — | — 5| — I 4| 2 b 
15] Wtiinchen .......| Univerfität 46 3 3 29| 8 8 6 98 | — 98 
16 a Techniiche Hochjchule 6 — | — DT 1 11 9 54 | — 54 
17 A RN Kunftafademie Bene. 56 BI — 4 1 8 9 
18 i re raced gi Dtufifafademie — 12 — | — 1 3 4 
19 „ zBreliną Brauerafadenie 3 3 || — 1 aa 4| — + 
Z0lNoftod oo... Univerfität 5 2 1 le geen a bee SE 8 
21|Siragburg..... A - — | — 2| — 1 1 41 — 4 
22] Stuttgart...... Technische Hochjchule 1 - — | — 1| — 2); — 2 
235] Hohenheim ....| Landwirtich. Hochjchule -- - 91:2 1 12 | — 12 
241 Tharandi ..... | Forftafademie 4 _ BI Tacho IE Zi 
25] Tübingen ..... Univerfitat 1) — — | — — — 1| — 1 
26] Witrzburg ..... y 3| 2 i — — — | — bt JOB 

151 27 6-1 280 | 30 64 39 | 583 | 18 | 602 

184 315 

Zahl der Hörer an technischen Anjtalten im ganzen Deutjhen Neih — Zujammenitellung nad) Anteilen. 
— 

SertLunt | 

= Preußischer Nuffiicher | 
= A , 

= Ort Anteil Anteil leer 
Ź : mam psow | & ż 
= Art der Anftalt | | | Be | = sae = p, 
2 der Anjtalt Grofe | Alt- | _ sc Like | Anne- 5 2 | 5, A 5 Ę 
= }  Sdhle= nige| , RZ = = = 

> herz. | Preu: | ; ś mę | tierte Z m | 5 +. | 2 = 
= ROR AA ISA = cel = RE = 2 ar 
> Pofen fen Lauder} | 5 5 2 

| „ma 

: Iwej | > 
1| Altenburg...... Tedhnifum — | — | - 5 | — | — 1 6 — | 6 
Beim . 0.20. 6. Stern’s Sonjerbatorium 8 1 1 14 | — 9° — 1.580 1 Gia eae 
Ne Ezewczentaś , 2| — | — 8 | — | — | — 8.|- ODB 
APODNENAN. 6c. Technifum =. ==—,| = 5 | — | — — 5 | "Sq 5 
OBEDEIDEN 2a. 4 Bolytechnifum 5 | — 20 ll — BEE 29 
6] Mittweida ..... Technifum | = = | 45, | C= | J8 Fe 

fd Go Os Ch 7... Dtajchinenbaujchule 8 | — — | — — | — | — 8 | — 8 
pote. | faa es Technifum 14. ee — 8 | — 2 _ 24 | — 24 

39 | 1] 1]|1oo| 1 | 22 | 4|160 | 8 | 168 
| 

42 101 | | 
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& Statijtit 1909/10 

5 Ort der Anftalt Wrt ber Anftalt Statiftif 1910/11 labie | Sub 
EJ = Ś ten | tinnen 

1 | Charlottenburg. ..... Akademie der jchönen Künfte | Keine Polen vorhanden 5 — 
2 NE Mufifafademie 5 3 4 
3| Königsberg. ........ Univerfität ‘ 8 — 
4) Mannheim ..>....... Handelsjchule 3 nicht angegeben 
5 Münden .......... Tierärztliches Inftitut M Last ee 
6 BE eer eater Handel3jdhule neue Schule 
Breslau... Technische Hochjchule A R R > 
a) asa Be Univerfität | Reine Nachricht erhalten nicht angegeben 
9| Diiffelborf ......... Akademie der jchónen Künfte A i 8 

10| $amburg .......... Handelsjchule A | a 
11} Mannheim ......... Sngenieurjchule > nicht angegeben 

Bergleihende Zujammenjtellung für die Jahre 1907, 1908, 1909, 1910/11. 

Winter: | | $ | E | Es FE EB LE 0278 
tomefer EEE | ESJEA es: 2/2128 | & 

2535| 5 5 a: Se | tee 3 | 3 = 
ar) 8 se | D i > | 15) = 

1907/08| 338 | 107 | 41 — 486 | 125 5| 21 | 654 | 23 677 
Press Insinlion 11908/09| 806 | 114 | 47 — - | 467 | 100 | 88 | 27 | 626 6 632 Preußifche Anjtalten 1909/10 309 | 118 | 80 | 116 13 | 507 | 1829 | 34 | 21 | 674| 17 | 691 

1910/11| 293 | 143 | 60 94 | 10 | 494 | 105 85 | 15 | 642 fi 649 

Anftalten in anderen nn > z | y a vr | ja = = | = | = = 
oma Rain JUS/UE 2 — a Uh 36 ) 0 | 004 OO 
PRaten des Deutidjen |909/10| 164 | 17| 6 | 297 | 44 | 187 | 341 | 70| 26 |615| 9 | 624 

Reidhs 1910/11, 151 | 27} 6 | 285| 30 | 184/ 315| 64) 89 | 583 | 18 | 602 

Anftalten 1907/08} 446 | 127 | 44 | — | — |617 | 611 | 115| 24 | 1882] 33 | 1367 
im ganzen Reich 1908/09| 450 | 134 | 51 — — | 685 | 461 99 | 92 | 1278.39 11330 
BR 1909/10 473 | 135 | 86 | 413) 57 694 | 470 | 104 47 |1289| 26 |1315 

1910/11| 444 | 170 | 66 | 879.| 30 | 678 | 420 99 | 54 |1225| 25 [1261 

Technische Schule | | suie Sale | oi] 89| 1| 1 | 1001 1 |4a |101| | 4 ea und Stonfervatorien 

Vergleichende prozentuale Zujammenjtelung für die Jahre 1907, 1908, 1909, 1910/11. 

: er Breuz core Diter: 52 Winters | Gropferz. Alte > _— Nuffiicher |, ah Emis 
en ae: : Schlefien | Bijcher „, | reichijcher : 
jemefter Bojen | preußen Anteil “| gration 

Anteil Anteil 

> 1907/08 50,1 15,8 6,1 72,0 185 65:1. 88 
on Anjtalten 1908/09 | 484 18,1 7,4 73,9 158 6,0 43 

im preugijchen Staat | 1909/10 44,7 17,1 11,6 73,4 18,7 4,9 3,0 
1910/11 45,2 22,0 9,3 765 16,0 52 2,3 

Sn Anftalten in anderen bad! kę 0 ać a. a7 ee = 
3 A 908/08 22,2 3, „0 25, 59, 9,8 38 

Staaten des Deutjdjen | 1909/10 | 268 28 09 | 300 | 549 | 109 42 
Reichs 1910/11 25,4 45 10 30,9 51,9 108 6,4 

a 1907/08 _ 326 93 32 46,1 44,7 84 1,8 
dnśgejamt in allen 1908/09 34,7 10,3 4,9 49,9 35,5 7,6 7,0 
Anftalten des Reichs | 1909/10 36,8 9,8 6,3 51,9 36,7 7,7 3,7 

1910/11 35,2 14,4 5,3 55,0 32,9 78 4,3 

Technijche Schulen und 
Ronfervatorien des 1910/11 23,2 0,6 0,6 24,4 60,1 13,1 2,4 

ganzen Reichs 
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Die Statijtif der im NAuslande ftudierenden polnischen | Herrn Matech. Wir erjuchen die Kameraden aus den 

Jugend, die für das Cemejter 1909/10 von der umliegenden Ortjchaften, in Zukunft zahlreicher alś 

„Vereinigung der im Wuslande ftudierenden polnijchen | bisher zu den Verjammlungen zu erjcheinen, weil e8 

Jugend” aufgejtefft worden ijt, gibt die Zahl der in | für fie notwendig ijt, daß fie in Arbeiterangelegenheiteil 

Franfreidh, England und Belgien ftudierenden Polen | informiert find, was für fie von Nuten fein fann. 

aus dem preußifchen Anteil auf 45 an. Trogdem die | ę ‘Viale. 

Gtatiftit mit einzelnen Begriffen abweichend von der Der Borfiand ber Wille 

vorjtehenden operiert, fo verdient trogdem im Diejem 

Falle die angegebene Zahl völliges Vertrauen. Wie 

viele unferer Siinglinge am galigijchen Univerfitäten 

ftudieren, konnte ich nicht fejtjtellen, aber bei dem in i 

biejer Hinficht Herrfdjenden Vorurteile zweifle ich, ob © jtro wo. 

fich eine größere Anzahl dazu aufgerafft Hat, und da In der am Sonntag, den 1. Oftober 1911 jtatt? 

die überwiegend größere Anzahl derjelben für immer | gefundenen Generalverfammlung der Filiale der Tijchler 

in Galizien bleibt, ergeben fich für unfern Anteil Bierz | wurde folgender Borjtanb gewählt: M. Srodfa als 

aus geringe Vorteile. So verlafjen aljo 94°/, unjerer | Vorfigender, St. Fiedler als SKaffierer und Zojeph 
ftändig in Deutjchland ftudierenden Jugend niemals | Cichy als Schriftführer. 
diefe Atmojphäre der Unfreiheit, in welcher fie geboren | Die Verjammlungen finden wie bisher zweimal 

ijt, und nur 6°/, haben Gelegenheit tiefer und freier | monatlich und zwar jeden Sonntag nad) dem 1. und 

Aus Nr. 20 der Siła (Bofen) 

aufzuatmen. 15. ftatt. 
Deshalb ijt e8 eine jehr erfreuliche Tatjache, daß | 

wenigitens eine bedeutende Anzahl von uns Preußen | 
verläßt. Außerhalb Preußens ftudieren nämlich 26°/, | a 
der Pojener. | Aus Nr. 249 des Lech (Gnejen) 

rasę a jammeln a bie Polen in Berlin | pom 29. Oftober 1911: 

(209), dann in Leipzig (188), München (169), Breslau | A 

(124) und Karlsruhe (74. Ich zähle hierbei die | Unjere Jugend! 

Theologen nicht mit, denn Diejen find hinfichtlich des | In diefen Tagen haben wir eine Neihe von Bez 

Studienortes Bejchrónfungen auferlegt. Gn Berlin | merfungen über die in höheren Unterricht3anftalten 

find 143 ojener (68°/,), in Leipzig 91 (48°/,), in | ftudierende Jugend gebracht, in welchen wir nachź 

Breslau 90 (730/,), in München 58 (34%/,). Karls: | zumeifen bemüht waren, daß Dieje Jugend fich vom 

ruhe ijt die unumichrantte Domäne der Kollegen aus | friihejten Lebensalter an in nationalen Dingen, wie I 

den anderen Anteilen. | der polnijchen Gejchichte und Literatur, fortbilden und 

Jm legten Jahr ijt die Gejamtzahl der an den | fid) fpóter zu einem aftiven bürgerlichen Leben vor: 

Anstalten im Reich jtudierenden Polen bedeutend zurück | bereiten muß, um jpäter den Anforderuugen gerecht 

gegangen, nämlich) um 64 Köpfe. Der größte Teil | werden zu können, Die ihre Bildung und ihre fogiale 

diejes Verluftes fällt auf die Rechnung der andern Stellung am fie jtellt. Hauptjächlich Dieje Jugend 

Anteile. Die Zahl der Polen aus dem preußifchen | liefert der Volfsgefamtheit die Führer und Leiter, die 

Anteil it nur im legten Jahre zurückgegangen und zwar | der Nation die Mittel und Wege zeigen, die zur Bez 

um 16. Die Schuld hieran möchte ich der vielleicht | wahrung und alljeitigen Entwidelung der nationalen 

alzu optimiftijdjen Statiftit de3 vergangenen Jahres | Eritenz führen. Aber die Führer allein entjcheiden 

zujchreiben. Hinfichtlich der anderen Anteile bejtehen | nicht über bie Hufunjt Der Nation, ebenjo mie Die 

ernitere Gründe. Am meiften offenbart fich Hier der Offiziere, die feine Soldaten zur Verfügung haben, 

Einfluß der Erfehwerungen und der Schulverhältnifje | nichts bedeuten. Deshalb ijt eine nationale Erziehung 

im Königreich, aber eS jcheint mir, daf auch eine gewifje | und Ausbildung nicht nur für jene erforderlich, die Die 

Kräftigung der autijemitijchen Strömungen mit dazu | Führer der Nation fein jollen, fondern überhaupt für 

beigetragen hat. Ich habe häufig Fragebogen mit dem | alle ihre Mitglieder. Beginnen muß man durchaus 

Bujag zurüderhalten „außerdem jo und foviel Juden“, | mit unfern Kleinen, unjern Sindern, erjteng weil Diele 

oder „die Kollegen mojaijchen Glaubensbefenntnifjes | Kleinften am meijten der ihnen jeitens des feindlichen 

führe ich nicht an.” Dort, wo mir das Material zur | Syftems drohenden Gefahr ausgejegt find, und zweitens 

Verfügung ftand, nahm ich auch die polnijchen Juden | weil das findliche Gemüt gleich Wachs ift, das man 

in die Statijtif auf, aber ich weiß nicht, wie viele von | nach Belieben fneten fann. 

ihnen mir angegeben find. Außerdem fprechen Die Das preußifche Syftem hat ausgezeichnet DET: 

Zahlen für fich felbjt. jtanben, daß man mit der Entnationalifierung Der 

Sn der nächten Nummer der Brzaśt werde ich | polnijchen Nation von Grund auf beginnen muß, D. 0. 

bie Ergebniffe der Statiftit Hinfichtlich der Berufe, bei den Kindern; deshalb hat es fich mit ganzer Kraft 

denen fich unfere Jugend widmet, bringen. Hier möchte | und mit Ausdauer an Die Germanifierung der Schule 

ich die Kollegen nur darauf aufmerfjam machen, daß | gemacht. Die heutige Generation ijt Zeugin der Früchte 

die Zahl der Juriften bei uns ftändig und jehnell | Diejer Bemühungen. Jn der Schule herricht unumjchrónit 

zuriidgebt. 3 lohnt fich, bei einer eventuellen Berujs= | die deutjche Sprache, jogar der Religionsunterricht, Der 

wahl diefem Umftand Aufmerkjamkeit zu jchenfen. Umgang des Menjchen mit Gott, muß in einer fremden 

Qas. | Sprache ftattfinden. Das Germanifierungsfyftem macht 
ESET fich auch an den Vorbereitungsunterricht zu den heiligen 

Gaframenten, indem e3 Die auf irgendeine Art von 

der Negierung abhängigen Eltern zwingt, Die Kinder 

in den deutichen Worbereitungsunterricht zu jehicten. Aus Nr. 20 der Siła (Pojen) 

vom 25. Oftober 1911: : | Wenn die Eltern nicht gehorchen, dann gibt es als 

Wrejdhen. | Strafe hierfür „Berjeżung im Interefje des Dienstes”, 

Achtung, Kameraden der Wrejchener Filiale. Die | wie dies in der legten Beit in Gnejen ufw. der ja 

Verjammlungen unferer Filiale werden vom 1. No- | gewejen ift. Das traurigite ijt, daß fich germanijatorijche 

vember ab wie folgt jtattfinden: An jedem Sonntag | Geijtliche finden, die dieje Bejtrebungen des preußijchen 

nach dem 15., um 4 Uhr nachmittags, im Saale des | Syjtems tatfräftig unterftügen, eifrig polnische Kindel 



herausfuchen, die ihrer Anficht nach den Vorbereitungs- 

unterricht in deutjcher Sprache erhalten miijjen, um 

fie der Germanifierung zum Naube auszuliefern. 

Auf den polnischen Eltern laftet die heilige Pflicht, 

den Germanijatoren jeglicher Art entgegenzuarbeiten. 

Die preußiiche Schule in unferm Landesteil hat aufs 

gehört, eine Lehr: und Bildungsanftalt zu jein, fie ift 

eine Anstalt zur Fabrigierung von Deutjchen geworden. 

Das preußiiche Syftem ijt bemüht, dem polnischen 

Kinde nicht nur eine fremde Sprache aufzubrängen, | 

fondern e8 bemüht fic) vor allen Dingen, Diejem Rinde 

deutjche Gefinnung und deutjchen Getft einzuflößen 

und ihm Die polniiche Seele zu entreifen. Alles was 

deutjch ift, rühmt man und hebt es bis in den Himmel, | 

alles was polnijch ijt, erniedrigt man und ftellt es im 

ihlimmften Lichte dar, indem man bemüht ijt, im 

Kinde Ekel und Abjcheu gegen das Polentum zu er- 

ween. Das preußiiche Syftem bemüht fich, die Seele 

des polnifchen Kindes durch den Unterricht, durch 

Vergnügungen und jogar durch das Gebet zu beberrichen, 

jedes Mittel ijt ihm recht, wenn e$ nur ans Biel führt. 

Eine drohende Gefahr jchwebt über unjern Häuptern 

und über der Vergangenheit unferer Nation. Unjere 

einzige Zufluchtsjtätte in biejer Gefahr ijt das echt 

polnijche Haus, das den Kindern eine echt polnische 

und nationale Grziejung gewährt. C8 genügt nicht, 

dag die Kinder polnijch lejen und jchreiben lernen, weil 

dies nur das Fundament ijt, auf welchem man das 

Geadude der nationalen Erziehung errichten muß. Die 

polnischen Eltern müfjen außerdem dafür jorgen, daß 

ihre Kinder in wahrhaft polmijchem Geijte erzogen 

werden. Gie müffen aljo die Kinder die Gejchichte 

der polnischen Nation lehren, und wenn fie fie jelbjt 

nicht genau fennen, oder nicht Zeit hierzu haben, den | 

Kindern entiprechende Bücher faufen und fie gum 

fleifigen Gefen derjelben anhalten. Die Eltern miifjen 

bie durch das preußische Syitem vertriippelten Begriffe 

der Kinder über die polnijde Nation richtig ftellen und 

ihnen erflären, daß ein Mitglied diefer Nation zu jein, 

Pole oder Polin zu fein, feine Schande ijt, jondern 

eine Ehre, auf die ein jeder ftolz fein müßte. Mögen 

fie nicht gejtatten, da Die Kinder irgendwelche fremden | 

Sitten und Gebräuche ins Haus bringen, daß fie jich 

im Haufe, auf der Straße, bei ihren Spielen mit den ’ 

Altersgenoffen der deutfden Sprache bedienen. Mögen 

fie aber andererjeits dafür forgen, daß die Kinder die 

polnifche Sprache miglich{t rein und fehlerfrei jprechen. 

Mit einem Worte, mögen fie die Seele des Kindes 

vor fremden Einflüffen, vor der Germanijierung bes 

wahren. Gott hat uns alg Polen gejchaffen, mögen | 

aljo auch unfere Kinder ihre polnijche Seele und die 

polnifche Sprache bewahren. Sede Nation Hat von 

der göttlichen Borjehung ihre Beitimmung erhalten; | 

dies ift auch mit der polnijchen Nation der Fall. Wer - 

e3 aljo geitattet, daß andere dieje Pläne durchkreuzen, 

wer fich nicht bemüht, den Stürmern gegen Die von 

der Vorjehung beftimmte Ordnung Hindernifje in den 

Weg zu legen, der unterjtiigt das Bóje und belaftet 

fein Gewijfen mit jchwerer Sünde. Es ijt alfo eure 

heilige, euch von Gott felbft auferlegte Pflicht, eure 

Kinder mit allen Kräften gegen alle Anjchläge auf 

ihre polnijche Seele und ihre Nationalität zu verteidigen. 

Und wenn wir Dieje heilige Pflicht gewifjenhaft 

erfüllen werden, wenn die Geele unferes Kindes in 

Wirklichkeit polnijeh bleiben wird, dann werden fich 

alle Bejtrebungen und Anjchläge unferer Feinde als 

macht3lo8 erweijen und die Zufunft der polnijchen 
Nation wird für immer gejichert fein! 
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Aus Weit: und Ojtprenken. 

Aus Nr. 248 der Gazeta Torunska (Thorn) 

| vom 27. Oftober 1911: 

Die Wahlen. 

Der lang erjehnte Augenblic ijt herbeigefommen. 

Die Regierung entjchieb fic) gejtern, den Termin für 

die Neichstagswahlen befannt zu geben; fie finden 

am 12. Januar 1912 ftatt. Diefe Bekanntmachung 

gat für uns Polen eine jehr weittragende Bedeutung, 

weil vom Tage der Bekanntmachung des Wablterminś 

bis zur Wahlhandlung felbft e8 den Polen gejtattet 

ift, im ganzen deutjchen Neiche in öffentlichen Wähler: 

verfammlungen in polnijcer Sprache zu verhandeln. 

"Sp bleibt denn das fogenannte Maultorbgejeg während 

| diefer Beit außer Kraft — fofern Die Berhandlungen 

‚in den Verjammlungen die Wahlen betreffen. Wir 

sollten daher jofort nach der amtlichen Bekanntmachung 

an die energijche Wahlagitation herangehen. Schon 

| manchmal haben wir hervorgehoben, daß Die parlaz 

| mentarijche Politif unjerer Abgeordneten im deutjchen 

NReichstage nicht das wichtighte Moment unjerer natioz 

| nalen Verteidigung jet. Unfere Hauptaufgabe ijt und 

| bleibt immer die Tätigkeit im Lande felbjt, die darauf 

abzielt, unter der Nojung der politischen Aufklärung 

"der Bolfsjchichten Selbfthilje zu üben. 
Trogdem müfjen wir uns an den Neichstagswahlen 

beteiligen, um zu zeigen, daß wir da find, daß troß 

der Bebriicdung durch das preußische Syitem unfere 

| Zahl in die Höhe geht, daß unjere Kräfte nicht er- 

| fahmen, daß wir bereit find, weiterhin den Kampf zu 

führen gegen die Ausnahmegefeßgebung im Nahmen 

"der Konftitution, deren Buchjtabe uns immer noch 

| gewiffe Freiheiten zufichert, obwohl Die iibermacht fich 

häufig um fie nicht fimmert. Von biejem Gefichts- 

| pumfte aus find die Wahlen ein gutes Mittel zur 

| Aufllärung des Volkes und zur Wedung des nationalen 

| Empfindens, dem das Maulkorbgejeß den Todesitoß 

| verjeßen will. 
Unfere Feinde fcehlafen nicht, und fie werden 

ficherlich alle Kräfte daran jegen, um, wo es nur 

möglich ift, ihre Kandidaten durchzubringen. In ihrem 

Lager find die Parteigwiftigteiten beigelegt worden, 

e8 ift angefichts der Wahlen Friede eingetreten. Der 

Liberale wird alfo für den Konfervativen, der Bentrums- 

mann für den Lutheraner ftimmen, damit Die Polen 

durch Die Feindichaften unter den Deutjchen mur ja 

feinen Vorteil hätten. 
63 befteht die Hoffnung, daß es auch im polnijchen 

Lager während der gegenwärtigen Wahlen zu feinen 

Parteifimpjen kommt. In Grogpolen foll es hin= 

fichtlich der Kandidaten zu einer Einigung gekommen 

fein. Die Ronjerwativen und Demokraten haben fic 

bie Hände gereicht, um den Deutjchen feine Freude 

zu bereiten, jolches haben fie auch getan im Sntereffe 

der wohlverftandenen nationalen Gade. Sn Schlefien 

finnen Veränderungen in fofern eintreten, als es uns 

vielleicht gelingen wird, zwei nene polnifche Abgeordnete 

durchzubringen. 
Uns intereffiert am meiften die Lage in Preußen 

und im Grmlande. Wenn wir unjere Ausfichten bet 

den neuen Wahlen in gehöriger weife abjchägen wollen, 

dann miifjen wir uns Nechenfchaft geben über Die 

| Wahl-Refultate im Jahre 1907. Wir haben in3gejamt 

| 18 Wablfreije, davon find für das Polentum volljtändig 

verloren 11 Kreife, nämlich: Elbing-Marienburg, Danzig 

Stadt, Danzig Land, Marienwerder-Stuhm, Schlohaus 
| Flatow, DeutjchRrone, Dfterode-Neidenburg, Dlebto- 

| Sohannisburg, Ortelsburg-Censburg, Lauenburg, Stolp 

| 
| 
| 

| 
| 

| und Biitow. Unter gewijjen Bedingungen fómien WW 
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erobern die Rreije: Libau-Rojenberg, Strasburg-Grauz | on Szymonfi war jest eine Berjammlung von 
denz un KulmeThorn-Briejen. Sicher für die Polen | feiten der Liberalen veranftaltet worden, aus Berlin 
find 4 SKreife und zwar: Neuftadt-Pugig-Carthaus, | war dazu ein großer Redner erjchienen, der die Majuren 
Verent-Stargard-Dirfchau, Schweß und Koni-Tuchel. zu Liberalen umftempeln follte. Er fuchte Darzutun, 

__ Borausfiehtlic) wird der polnische Bejigjtanb in | wie die Konfervativen das Bolt benachteiligen. Das 
Preußen feiner Ynderung unterliegen, bei verjtändiger | ärgerte die fonfervativen Beliger fo, dag fie die Libe- 
Ugitation müßten wir fogar den Kreis Thorn erobern. | ralen tüchtig verflopften, die Geräte und Fenfter im 
Das Wahlfomitee und der Wahlverein jollten beizeiten | Gafthaufe zerjchlugen und Gejchirre auf den Pferden 
an die Agitation herangehen. gerjchnitten. Die Liberalen, in deren Adern Feiglings- 

Wir erinnern, daß Vorfigender des Wahlfomitees | blut fließt, retteten fich in Der Finfternis Durch Die 
Herr Johann Wojciechowski aus Moder, Schriftführer | Flucht auf die Felder. 
Herr R. Bablocfi aus Thorn, Kaffierer Herr Jafob Die Mafuren, welche fich zahlreich vor dem Gaft= 
Sulecki ift; das Amt als Beifiter befleiden die Herren | haufe verfammelt Hatten, lachten über die Kämpfenden 
A. Wieczoref, I. Brejsfi, Kozlitowsfi, Urbansti, | und jchrien: C8 lebe unjer Kandidat Lemandowsfi! 
R. Gzerniewicz, B. Mafowsti und Fr. Berger. An | Das jhónfte von allem ift der Schluß des Vor: 
Stelle des verjtorbenen Polifarp Marfzewsti ijt ein | fommnijjeś, denn die Liberalen haben die Konfervativen 
neues Mitglied zu wählen. Die Stadt Thorn befitt | beim Staatsamvalt verklagt. 
feinen Delegierten, da, fo viel ung befannt, an Stelle Ein katholischer Dtajure. 
des verftorbenen Pfarrers Odrowsfi noch niemand 
gewählt worden ijt. Vertreter des Delegierten ift Herr : : 
8. Hozaforwsfi. Aus Nr. 127 der Gazeta Olsztyńska (Allenftein) 

ieee vom 26. Oftober 1911: 
| : a ge 

Aus Mr. 126 der Gazeta Olsztyńska (Wllenjtein) Allenftein, den 27. tober 1911. 
vom 24. Oftober 1911: | Bitte an die Stammesbrüder. 

. h | Weil nach dem Inkrafttreten des Meaulforb: 
Aus ber Gegend von Sensburg. paragraphen in Ermland die Beranjtaltung von pole 

sn ganz Mafuren beginnt es vor den Wahlen | nischen Berfammlungen — mit Ausnahme der Wahl: 
zu fieden, wie in einem heftig angefeuerten Stejfel. | periode —- verboten ift, will das Wahlfomitee nach 
Kein Wunder, denn das Bolt, durch die Teuerung zur | Bekanntmachung des Wahltages von der Freiheit des 
Verzweiflung gebracht, fühlt, daß es böfe zugeht; außer: Wortes Gebrauch machen und nach Möglichkeit pol- 
dem gehen die Liberalen und ihre Agitatoren in jedes | nifhe Berjammlungen in Slirchdörfern und 
Dörfchen, halten feurige Reden, um das Bolt anzu | Städten veranitalten, jo wie man es auch bei den 
tegen, einen liberalen Abgeordneten zu wählen. Die | vorigen Wahlen getan hat. Weil nun damit gerechnet 
Stonjerbatiben {ehlafen auch nicht; durch gut bezahlte werden muß, daß die unter dem Einfluß der Behörden 
Agitatoren, die wir „trajber” nennen, bemühen fie fich, oder des Zentrums ftehenden Gaftwirte den Bolen 
das Bolt durch verichiedene Verfprechungen oder Ein- ihre Säle zur Abhaltung der Verfammlungen nicht 
jdhitchterungen auf ihre Seite zu ziehen. Hoffentlich iit die | werden hergeben wollen, bitten wir unjere Stammes- 
Arbeit der Liberalen und Sonjerbatiwen vergeblich, | brüder uns zu berichten, welcher von unjeren 
denn unjer Bolt, belehrt durch langjährige Erfahrung, | Handwerfern und Landwirten eine ges 
weiß recht gut, daß es weder von Den Liberalen nod) räumige Wohnung bejigt, wo die Ber= 
Don den Stonfervativen auf Hilfe hoffen fann, und jammlung ftattfinden fünnte Wir bitten 
die Mafuren jpotten fowohl der Liberalen wie auch | auch um Angabe, ob die betreffenden Hausbefiker ihre 
der Konfervativen und halten fich aufrichtig an ihre Wohnung zur Abhaltung der Verfammlung bet ent- 
eigene mafurifche Volkspartei, die fie fic) unter der | fprechender Vergütigung hergeben würden. Alm beiten 
Führung eines fehr edlen Menjchen, des Wirtes | hierzu eignen ji Wohnungen, die bei der Kirche 
Xabujd) aus Hafenberg bei Ortelsburg, jelbit gejchaffen | liegen. Wir bitten, uns in Diejer Beziehung mit Nat 
haben. Herr Labujd ijt Proteftant, aber ein berjtón= | und Tat beizuftehen und gwar jo zeitig, daß man noch 
Diger Mann, er wiirde irgend welche religióje Zwiftig | vorher die Wohnungen bejichtigen und eventuelle 
feiten zwifchen den Protejtanten und Katholiten nicht Schäden befeitigen Fünnte. Gleichzeitig appelliert 
gulafjen, zu denen der Pruffi Przyjaciel Ludu aus das Komitee an die Dpferwilligfeit 
Königsberg die Mafuren mit Gewalt treibt. Die aller polnifhen Wähler Die Wahlen haben 
majurijche Volkspartei mifcht fich gar nicht in religióje | eine Ähnlichkeit mit dem Kriege. Nur derjenige bleibt 
Angelegenheiten, fie befaßt fic) lebiglich mit der Sieger, der außer den Soldaten noch eine jtarfe 
Bejjerung des traurigen Lojes des majurijchen Bolfes, | Mriegefajje bejigt. Die Wablagitation, die Druck 
tómpft gegen die ungeheuren Laften und Gejege, welche | jehrijten, Reijen und Entlöhnung der Hilfsmannjchaften 
die Konjervativen und Liberalen dem mafurifchen Volke | fojten viel Geld, und die Wahlfaffe ijt leer. Es gibt 
aufgehaljt Haben, während fie felbft Mugen daraus | allerdings Landsleute, die doppelt geben, doch Taujende 
stehen. Die Majuren wijjen recht gut, was die maju: | geben gar nichts. Es ijt wahr, daß das Geld teuer 

| 
| 

ujche Solfspartei will, dashalb gehen auch die | ijt, doch einige Grofchen für das „nationale Opfer“ 
Proteftanten mit den Katholifen Hand in Hand, das | müßte jeder Bole übrig haben. Das ift eine Pflicht, 
Argert aber die Konfervativen und Liberalen gar fehr. die jeder Pole mit Stolz erfüllen müßte. Bei den 
Sie möchten gern, daß fich die Ratholifen und Evanz | legten Wahlen hat man 7000 polnische Stimmen 
geliihen an die Köpfe triegten und fie ihr Gutes | abgegeben. Hätte jeder der Wähler nur 50 Pf. 
dabei hätten, denn fie fornten alSdann wieder ihren | Wahlbeitrag gezahlt, jo hätten wir die Summe von 
Abgeordneten wählen, der fich gleich um die Erhöhung | 3750 Mt. gujammenbefommen. 
der Gehälter für die Beamten bemühen würde, damit | Dann fünnten wir mit einer andern Energie und 
das Volk nod) höhere Steuern zahlen könnte. Das großartiger die Agitation durchführen und unjerm 
möchten fie, doch eś wird ihnen nicht gelingen. Gott | Kandidaten den Sieg fichern. Laht euch das Opfer 
will eg anders. Die gegen uns gerichtete Waffe hat | nicht reuen und leijtet zu Diejem Swe Beiträge, 
er gegen fie gelenkt, denn die Konjervativen und Libe- | „Viele Wenig machen ein Viel.“ — 
ralen fallen fic) bereits derb in die Haare. | 
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Aus Nr. 87 des Mazur (Drtelsburg Ojtpr.) 
vom 29. Oftober 1911: 

Majurenbriefe. 

| bat wiederum 400000 M. bei der deutjchen Bauern= 
| banf niedergelegt. Das ijt ein zweiter Beweis dafür, 
daß die Naiffeifenbanf und die Bauernbanf Hand in 

| Hand arbeiten. Und wieviele Polen tragen bier mit 
Aus dem Ortel3burger Kreije. ihrem Kapital mittelbar zur Stärkung der Bauernbant 

6 Rebatteur! | bet? Wie ijt bem abzuhelfen? Man muß das Geld 
Seehrter Herr Redakteur! .. |im einer polnischen Bank niederlegen, die ebenfalls 

Herrn Lewandowsti wünjche ich ein glückliches | 4 bia 41/, oj, jährlich zahlt. 
Surchfommen. Wan fanm jebod die Majuren leicht | Dod leider ijt e8 beifer bei der Naiffeifenbanf 

einfchüchtern und überreden, und einige lajjen fich Geld aufzunehmen, denn jie ift um ein ganzes Prozent durch Schnaps verdummen und wählen fonjervative | Hilfiger. I : : M Abgeorducte. Die polnijhe Bank arbeitet nur mit 
ki Am Wahltage müßten wenigstens 4 niichterne 

Männer, welche fic) unter feinen Umftänden 
zum Trinfen verführeu ließen, fein. Zwei müffen | 
im Wahllofal einen halben Tag figen, die beiden | 
andern ebenfalls einen halben Tag. Es müffen immer 
gwei Männer zugegen fein, weil einer manchmal aus- 
treten muj. Am Wahltijeh muß man mit dem Wahl: 
borjtejer in einer Linie figen, d. h. an der Wand, 
damit fie den Tijd) nicht verbeden und die Wabhlzettel 
fälfchen könnten. 

Bei jenen Wahlen famen Fälle vor, daß man die | darf e3 nicht jein. Auch die polnijchen Banken müßten 
Bauern auf der entgegengejegten Seite bat figen [ajjen. | 
Dann fiellte man eine Schultafel vor den Tijd, und | 
die Bauern fahen nicht, was dort geichah. 

An andern Orten 

Settel aus der Hand zu reißen und ihnen Zettel für 
einen Konfervativen zu geben. 

damit e8 die Leute erfahren und biejes Mal vor- 
Vichtiger find. 3. 3, Landwirt. 

Aus Nr. 131 der Gazeta Gdanska (Danzig) 
vom 2. November 1911: 

Naiffeifen: und Bauernbanf. 

Wir erhalten nachitehenden Artikel: 
Seder von uns fennt die Raiffeifengenofjenschaften, 

da derartige Genofjenichaften jogar in Dörfern bejtefen. 
Direktoren biejer Genojjenichajten find häufig fogar 
Geijttiche, aber auch Paftoren, und einer der Dom: 
Herren gehört dem Hauptaufjichtsrat an. Mancher 
Pole Hat auf der Kajje fein Geld, oder aber von 
diefer Genofjenichajt ein Darlehn. Ich dachte jelbjt, 
dag dieje Genojjenjchajten fehr wohltätig feien, bis ich 
in jedem „NRaiffeifenboten“ auf der legten Seite eine 
große Annonce gelefen habe. Sn großen weiten Buch- 
Naben empfiehlt die „Deutfche Bauernbanf“ 
ihre Stapitalien zu 31/4%/, auf ländliche Grundftüce. 
Es wird dort ausgefprochen, daß mit Hilfe der Raiff- 
etjenfajje bie Hypothefen reguliert werden ujw. Und 
Was bie „Deutjche Bauernbanf" ijt, das weiß jeder: 
fie gibt billiges Geld. Aber obwohl du das Geld 
surüczahlit, Haft du gleichzeitig dein Grundftück ver: 
Pfändet, jodag du e3 nur der Bauernbanf oder einem 
Deutjchen verkaufen fannjt; du bijt algo nicht mehr 
der Bejiger. Daher Worjiht vor der Banernbant! 
Weshalb aber arbeitet die anjcheinend fo unichulbige 
Raiffeifenbanf mit der Bauernbanf? Die Raiffeijenbant 
leiht der Bauernbanf Geld, aljo zu ungunften der 
Polen. — Jm „Landwirtichaftlichen Genofjenichaftsblatt“, 
der Seitidhrift der Raiffeijengenoffenfdaften vom 
30. September 1911 ift die Bilanz des „Verbands- 
bezirts Danzig“ veröffentlicht. Dort ift eine Pofition 
„Stammeinlage bei der Deutichen Bauernbanf zu 
Danzig“ mit 400000 M. enthalten. Danach wird 
aś in den einzelnen Raiffeijenfilialen überjchießende 

Geld an die Hentrale in Danzig abgeführt, und die | 

hat man die Bauern mit | 
Schnaps traftiert und fie überredet, den Leuten igre | A v ee a ; 
i | den Schlugabjag anlangt, jo beflagen fich auch bei 

| ung mitunter Leute, bag eS jchwierig fet, von pol: 
Sch bitte diefes in der Zeitung zu veröffentlichen, | niichen Banfen Geld zu erhalten. Ob aber die Urjache 

Wedhfelu und nimmt 6 Prozent, und die 
Naifjeifenfajfe gibt auf 1Ojährigen 
Schuldfhein das Geld zu 5 Prozent. 
Warum machen das die polnischen Banfen nicht, Die 
den Polen das Geld doch ebenjo billig geben müßten? 

| Sa, Denn in der Naiffeijenfaffe ijt die Verwaltung 
billiger, dort befommt nur der Buchführer eine jähr: 
liche Entjchädigung von 4 bis 600 Mark, der das Amt 
in feiner freien Zeit verfieht, während in den polnischen 
Banfen Beamte find, die gut bezahlt werden. Go 

den Polen das Geld zu 5 Prozent geben. 

Bon der Redaftion. 
Dem geehrten Korrejpondenten danfen wir herzlich 

für obigen Artikel, da er jehr zeitgemäß ijt. Was 

in der teureren Verwaltung liegt, darauf mögen unjere 
Banfmenjchen antworten. Keineswegs darf man fich 
aber damit einverjtanden erklären, daß Die Banfen 

| nicht eigene Beamten halten, jondern fic) nur mit yt elg | 
Nebenfrajten begnügen jollten. - Der Water unjerer 
Banfen und Genojjenschaften, der verjtorbene Prólat 
Wawrzyniał, hat im Gegenteil empfohlen, daj, wo nur 
eine Bank gejchulte Banfmenjchen halten finne, e3 
gejchehen jolle, da nur dann auf eine entjprechende 
Entwidelung gerechnet werden fann. 

Aus Nr. 130 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 28. Oftober 1911: 

Der polnische Gejang bei der bl. Wieje. 

An vielen Orten beflagen jich die Eltern über Die 
Einführung Deutjchen Gejanges bei der Hl. Meile. 
Snsbejondere jollen fich die Schulfinder, und zwar Die 
aus den höheren Abteilungen an Diejem Gejang 
beteiligen. Mitunter wiffen die Barochianen nicht, wer 
den deutjchen Gejang in der Slirche eingeführt Hat und 
weshalb er eingeführt worden ijt, wenn bisher immer 
polnischer Gejang war. €8 gibt fogar polnische 
Parochien, wo bejondere deutiche Gejangvereine exiftieren, 
welche die Aufgabe haben, den deutichen Gejang in 
der Stirche zu pflegen, obwohl dieje Kirche fait nur 
ausjchlieglich von Polen bejucht wird. Diefen deutjchen 
Gejangoereinen gehören häufig auch faft ausschließlich 
Polen und Polinnen an, weil e8 dort an Deutjchen 
fehlt. Und warum gefchieht bag alles? Wie ijt das 
möglich ? 

Die Gemanifierung durch die Kirche richtet unter 
ung eine große Verheerung an. Das polnische Volf 
hat, wie befannt, Vertrauen und Anhänglichkeit zu den 
Prieftern, und was der Ortspropit aud 
winjden mag, dem ftimmt das Volt 
mitunter gu, ohne jih über die 
Folgen derartiger Wünfhe und An- 
ordnungen flar gu werden war ift 



in legter Beit bie germanijatorijche Tótigfeit der 
regierungsfreundlichen Geiftlichen öffentlich genügend 
aufgeklärt worden, jo daß jeder wohl willen muß, was 
von Diejer Tätigkeit zu halten ift, doch leider gibt es 
noch eine ganze Mafje Polen, und bejonders Bolinnen, 
welche die uns 
unterjchigen, und mangels Aufklärung gleichgültig dem 
zujeben, wie das Polentum aus unjeren Kirchen immer 
mehr verdrängt wird. 

Wenn in den polnischen Landesteilen bisher in 

ift, fo ijt die Einführung deutjchen Gejanges während 
der Hl. Dtejje nicht nur unberechtigt und ungerecht, | 

und | jondern auch gegen die firchlichen Borjchriften, 
fügen Der Kirche Schaden zu. 

Das werden wir gleich beweijen. Die amtlichen 
Borjchriften, welche die Parochialverwaltung betreffen, | 
und für jeden PBropit verbindlich find, bejagen, daf der 
Bijchof den Nitus beftimmt, indem er die liturgijchen 
Borjchriften erläßt, und daß ohne jeine Genehmigung 
weder wichtigere Änderungen in der bejtehenden Gottes= | 
dienftorbnung noch neue firchliche Andachten eingeführt 
werden dürfen. Weiter bejagt die WBorjchrijt, daß 
bejonders wichtige Borfommnijje im religidjen Leben, 
arundjäßliche Mleinungsverjchiedenheiten ujw. dem 
Bijchof zur Kenninis und Entjcheidung vorgelegt 
werden miijjen. 

€3 unterliegt nicht dem geringiten Zweifel, daß 
die Einführung Des deutjchen Gejanges während der 
gewöhnlichen oder Schulmefje in volljtändig polnijchen | 

eine | oder auch überwiegend polnischen WBarochien 
„wichtige Anderung“ oder ein „grundjäßlicher Streit- 

Sache durhaus dem Bijchof zur Entjcheidung vorlegeit. 
Eine willfürliche Einführung des deutjchen Gejanges in 
unfern Sirchen jteht aljo ausdrücklich im Wiberjpruch | 
zu den amtlichen Sirchenvorjchrijten. 

Weltliche Perjonen können die Gottesdienftordnung | 
nicht ändern. Wenn eS hier und da vorgefommen ift 
oder vorkommen fann, daß ein Lehrer, der mitunter 
das Organiftenamt verfieht, während der HL. Mefje mit | 
den Schulfindern plóglich deutjch gejungen bat, jo 
braucht und darf es der Propft nicht gejłattent. 
So wie ohne Anordnung des Bijchojś fein Propit 
Änderungen in der Kirche einführen darf, fo fann auch 
ohne Wiffen und Cinverftindnis des Wropftes fein | 
Barochiane, aljo auch fein Lehrer, Änderungen in der 
Kirche eimführen. Der Geiftliche braucht weder dem 
Zureden, noch den Wünfchen irgend eines Lehrers, der 
in den heutigen Zeiten ein Germanifierungswerfzeug ijt, 
nachzugeben. Wenn er das nicht tut und Die neu eiıt- 

Kirche bei den polnischen Katholiken dem Verdacht aus, 
daß der Geijtliche und Die Kirche fie germanifieren 
wollten. 

Wenn in Berlin oder in Wejtfalen, wo Taujende | 
von Bolen wohnen, der Ortspropft beabjichtigt, für Die 
Polen ein um das andere Mal Andachten mit polnischen 
Predigten und polniichem Gejang einzuführen, jo muß | 
er jeine bijchójliche Behörde um Erlaubnis fragen, er 
muß darum bitten und eingehend die Urjachen dar- 
legen, die Notivendigfeit beweijen ujw. Und oft werden 
derartige Bitten nicht beriidjichtigt Hier handelt e8 
fic) aber um polnische Parochien und um polnijche | 
Kinder, für die der den Eltern, Kindern und anderen 
Parochianen unverftändliche deutiche Gejang eingeführt 
werden joll. Und follten jogar die Kinder und Eltern 
Deutjch verjtehen, jo ijt das doch nicht ihre Mtutter= 
jprache, auf Die fie in der Kirche ein Recht haben. 

Das ijt eine wichtige Sache, die nicht aus dem 
Auge gelajjen werden darf. In iiberwiegend polnijchen 

| polnijche 

von biejer Seite drohende Gefahr | 

Schaden das Deutjhtum 
unjeren Kirchen immer und überall polnijch gejungen | 

1074. 

| Barochien muß während der heiligen Meffe unjer 
Gejang erfehallen. Wir haben ein Recht 

darauf und das mtiifjen wir fordern. Giner willfür 

lichen Einführung des deutjchen Gefanges während 
der Andachten durch irgend jemandem muj mit voller 

Entjchiedenheit entgegen getreten werden, auch muß 
dafür geforgt werden, den alten Zuftand wieder herbei: 
zuführen. 

Den Geiftlihen, die zu unferem 
in die Kirde 

einführen, gebrauden wir nist gu 
gehorden, weil die Einführung derartiger 
Neuheiten unter Benachteiligung anderer, den Grund: 
jagen der Kirche Chrifti widerjpricht. Seien wir vol? 
jichtia, Halten wir die Augen offen und verteidigen 
wir unfere Angelegenheiten in wiirdiger und ent 
jchiedener Weife. 

a” 

Mus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 243 des Dziennik Śląski (Königshütte) 
vom 21. Dftober 1911: 

Saure Weintrauben, 

Der national = demofratijche Kurjer Pognansft 
entdeckte plößlich, der Wahlkreis Kattowib-Babrge fet 
gefährdet, der Abgeordnete Korfanty Habe jo viele 
Gegner, daj; der Werlujt diejes Mandats befürchtet 
werde, Herr Korjanty habe fich aber auf die Kandidatur 
aus dem Wahltreije KattowigeZabrze verjeffen und 

 lajje das Wohl der Allgemeinheit außer acht. Er 
punft” ijt, jo daß fein Bropit eine derartige „Neuheit“ | 
auf eigene Haud einführen darf, jondern er muß Dieje | 

tadelt den Abg. Korfanty, daß er nicht dem Rate des 
Blättchens Dr. Seyda gefolgt jet und fih um cm 
Mandat in einem anderen Wahltreife beworben habe. 
Er verfündigt jegt ftolg der Welt, die Nationale 
demofraten zógen fich, da fie die Verantwortung für 
das Wahlergebnis nicht übernehmen wollten, zurück 
und ftellten Her SKorfanty einen Gegenfandidaten 
nicht entgegen, fie würden aber, um das Mandat gu 
retten, ihre nationale Pflicht erfüllen, d. H. fie würden 
ihre Stimmen Herrn Korfanty geben, fich aber nicht 
an der Agitation beteiligen, fondern uns vollitändig 
freie Hand lajjen. 

Die ftolzen Spanier, nur guet unter dem Mantel 
der Nationaldemofraten allzu deutlich der politische 
Don Quichotte hervor. Die Trauben hingen für Die 
Nationaldemoftraten zu hoch, und jo jagen fie jet, Wie 
der Fuchs im Märchen, daß fie zu fauer feien. | 

Wie fchade, dak die Mationaldemofraten erjt jebt 
entdedt haben, daß die Polen im Wahlkreife Kattowih- 

' Babrze nur mit einer geringen Stimmenmehrheit zu 
geführte Ordnung ruhig duldet, jo febt er fich und Die | fiegen pflegen. Das wußte bisher die ganze Welt, 

|ebenjo wie die ganze Welt weiß, daß in Oberjchlefien 
faft alle polnischen Mandate nur mit einer fleinen 
Mehrheit erobert werden. | 

1. Im Wahlfreis Kattowig-Zabrze wählten tm 
Sahre 1907 von 69421 Wahlberechtigten 51 625 — 
74,4 Prog. Davon entfielen auf den Polen 27 002 
Stimmen — 524 Proz, auf den Nationalliberalen 
12230 Stimmen — 23,8 Proz, auf den Zentrums? 
mann 6575 Stimmen — 128 Proz. und auf den 
Sozialdemofraten 5665 Stimmen = 11 Prog. | 

2. Sm Wahlkreis Beuthen-Tarnowik beteiligten 
fi) von 69801 Wahlberechtigten 49 646 — 71 Pro: 
an der Wahl. Hiervon entfielen auf den Polen 
26414 — 53,3 Proz, auf den Nationalliberalen 
9219 — 18,6 Proz, auf den Sozialdemokraten 
5974 = 12 Bro. 

3. Im Wahlkreis Oppeln wählten von 26723 Wabhl- 
berechtigten 21174 = 79,2 Broz. Hiervon entfielen 
auf den Bolen 11507 = 45,6 Proz, auf den Ree 
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gierungsparteiler 5925 28,1 Proz, auf den 
entrumsmann 2550 = 12,1 Prog. auf den Sozial: 

demofraten 1105 = 5,2 Proz. 

4. Jm Wahlfreife Gleiwif-Lublinig wählten von 
35484 Wahlberechtigten bei der Hauptwahl 27 220 
= 76,7 Broz. Hiervon entfielen auf den Polen 11880 
= 43,8 Broz., auf den Zentrumsmann 7545 = 27,8 Proz, 
auf den RegierungSparteiler 6280 = 23,2 Proz., auf 
den Sozialdemofraten 1337 = 5,2 Proz. An der 
Stichwahl beteiligten fic) 26867 = 75,7 Proz. Hier- 
don entfielen auf den Polen 14314 = 53,6 Proz, 
auf den Zentrumsmann 12368 = 46,4 Proz. 

5. Im Wablfreije Pleg= Nybnif wählten von 
40895 Wahlberechtigten 30675 = 75 Proz. Hier: 
don entfielen auf den Polen 20038 = 65,5 Proz, 
auf den Negierungsparteiler 6992 = 22,3 Proz, auf 
den Bentrumómann 3205 = 10,5 Broz, auf den 
Sozialdemokraten 347 = 1,1 Proz. 

Dieje Zufammenftellung der fünf von den Polen 
beherrjchten Wahlkreife zeigt uns, daß mit Aus- 
nahme des Wahlfreijes PleR-Rybnif in 
Dberjdhlejien fein einziges Mandat fider 
tft. Dafür übten aber in allen Diejen Wahlfreifen 
drei Viertel der wahlberechtigten Bürger das Wahl- 
techt aus. Diejenigen, die zu Haufe geblieben waren, 
find gleichgiiltige Polen, find unfere Referven. Unfere 
Politif war die, bieje Referven beizeiten in Bewegung 
zu jegen, zu beleben und zur Wahlurne zu fchicen. 
Aus diefem und feinem anderen Grunde veranftalteten 
wir im Sommer fo zahlreiche Berjammlungen und 
fochten wir fo heftige Kämpfe mit den Polizeibehirdeu 
um bie Verfammlungsfreiheit aus. Auf eigene Koften, 
unter Aufbietung der eigenen Kräfte reijten wir von 
Verfammlung zu Verjammlung und ermunterten wir 
hierzu andere zu dem Bwede, die unficheren Wahl- 
freije in fichere umzuwandeln. Wie weit uns dies 
gelungen ift, wird die nahe Zukunft zeigen. Jedenfalls 
werden uns alle Unvoreingenommenen, natürlich nicht 
die auf den Barteigwed verjejjenen politischen patiere 
äugeben, daß wir unfere Pflicht erfüllt haben; mehr 
tun fonnten wir nicht. 

Das war unjere Politif. Welches war die Politik 
der Nationaldemokraten? Seit der Verjühnung des 
Abgeordneten Napieralsti mit bem Abgeordneten Korfanty 
ftießen fie gegen uns durch nichts begründete Ver- 
dächtigungen aus, riefen fie nur Mißtrauen unter dem 
Volke gegen uns und unfere Arbeit hervor, und weil 
e8 ihnen an fachlichen Argumenten fehlte, griffen fie 
uns in unmürdiger Weije perfönlih an. Was fie in 
Ihrem Blatt zu fchreiben fich fchämten, das ftreuten fie 
mündlich auf geheimen Zujammentiinften aus, ohne in 
Ihren Mitteln wählerijch zu fein. Um ihr Dafein und 
ihre angeblichen Einflüffe in Schlefien zu dofumentieren, | 
fteckten fie fich zwei Ziele: zumächit wollen fie das 
Mandat aus dem ficherften Wahlkreis Pleß-Nybnif für 
fic) einheimfen, und fie haben für den Preis diejes 

andats ein ruhiges Verhalten angeboten, und zweitens — 
wollen fie im Wahlkreis Rattowig=Zabrze die Kandidatur | 
des Herrn Korfanty umitogen. Welche Mittel fie zu 
diejem Bwede anmwandten, ift fchwer zu bejchreiben. 
eniger von Bedeutung it, dak Herr Dr. Seyda 

feine Stellung als Borfigender des Kreisfomitees zu 
Parteizwecien mißbraucht hat. Die enbdiiltige Dofu- 
mentierung Der Kräfte der Nationalbemofraten follte 
die Hauptwahlverfammlung in Balenfe fein. Dort haben 
die Nationaldemotraten von Anfang an den Boden 
In ihrer Weife beitellt ... Sie haben fich verrechnet, 
denn dort erlitten fie Die jchändlichite Niederlage troß 
der ihnen von den Sozialdemokraten geleijteten Hilfe, 
mit denen fie fich in Diejer Verjammlung verbrüdert 

hatten. Der Surjer Poznansfi fchreibt, daß bei der 
Abjtimmung über die Tagesordnung unjere Kräfte den 
Nationaldemofraten das Gleichgewicht gehalten hätten, 
dann muß er aber zugeben, daß in das Komitee nur 
unjere Anhänger gewählt worden find. Und die 
Gültigkeit der Wahl ftellt er gar nicht in Frage, wie 
dies auch Dr. Seydas Blattchen nicht tut. Die Sache 
verhielt fich fo, baj über Die Tagesordnung durch 
itio in partes abgeftimmt wurde. Herr Dreyza 
erklärte anfänglich, e3 fet jchwer zu jagen, auf welcher 
Seite fich die Mehrzahl befinde, weil fich auf der 
Seite der Nationaldemofraten jehr viele Frauen, 
Mädchen und Knaben befänden. Wenn man Dieje 
aber abrechne, fo jet auf unjerer Seite entichieden die- 
Mehrheit. 

Bei der Wahl der Komiteemitglieder ftimmten nur 
Männer durch Erheben der Hände, und hier zeigte e8 
lich, daß die vereinigten Nationaldemotraten und Sozial- 
demofraten faum hundert Hände für fich zählen konnten, 
wiervohl fie Helfershelfer aus der Stadt und aus anderen 
Wablfreijen hatten und fich ganze Hunderte von Händen 
für fie erhoben. Da fingen die Nationaldemofraten 
an, Lärm zu machen, Zijche umzuftürzen, unfere Yln= 
Hanger zu jchmähen, und fie wollten das unlängft 
von ihnen  bejchlojjene Neglement umjtogen. Die 
Führer der Nationaldemofraten glaubten, dag fie auf 
Grund des neuen Neglements in Zalenje ihre Leute 
ins Komitee durchbringen würden, die man im gege- 
benen Falle für ihre Handlungen nicht werde zur 
Verantwortung ziehen können. Der Abg. Korfanty 
ließ indeß Die Sräfte der Nationaldemofraten 
und unjerer Anhänger zählen. Er überzeugte 
fih, daß auf unferer Seite die ungeheure Mehr: 
heit jet, war mit der Bejchliegung des Reglements 
einverjtanden und reinigte das Wabhlfomitee gründlich 
von den Herren Demokraten. Wir wundern uns über 
bie politijche Naivität der Herren Nationaldemofraten, 
daß fie nicht verftanden haben, warum Herr Korfanty 
jeinen Antrag gegen die Beichliegung des Reglements 
zurücgezogen hatte. Der Kurjer Boznansfi fiindigt 
bombajtifch an, die Nationaldemofraten würden ihre 
Pflicht erfüllen. Möge er gefälligjt die in der Ver- 
jammlung anmejenden Redakteure des Rattowiger 
Blättchens der „Demokraten“ befragen, und  Dieje 
werden ifm bejchämt eingeftehen müfjen, daß ihre 
Anhänger in Zalenfe aus vollem Halje jchrien: „Wir 
werden unjere Stimmen den Sozialdemokraten geben“. 

| Herr Biniszkiewicz freute fic) fehr, und wer weiß, ob 
| er nicht ein Danftelegramm an die Führer der National- 
Demofraten für eine foldje Vorbereitung feines Grund 
und Bodens iiberjandt hat. Wir bitten, von dem hohen 
Piedeftal Herabzujteigen, den Mantel jtolzer Ritter 
abzulegen und der Wahrheit in die Augen zu jchauen. 

.. G8 gelang den Nationaldemofraten nicht, das 
erjehnte Biel zu erreichen, e8 zeigte fic), daß Die 
Nationaldemofraten in Schlefien ohne Einfluß find, 
fie erlitten eine vollitändige Niederlage, und fich das 
Mäntelchen von Oberpatrioten anlegend, jagen fie jest: 

| Wir ziehen uns zurüd! Nein, die Trauben waren 
| zu fauer! Wir fennen die Stimmung des fchlefischen 

| Volkes bejjer al8 die Redatteure des Kurjer Poznanśfi 
und feiner fchlefiichen Helfershelfer. Der Wille des 

| Bolfes Hat fic) in zahlreichen Nerjammlungen fund» 
| gegeben und wir haben diefe Kundgebungen mit eigenen 
Augen, ohne die Brille des Parteihajjes gejehen. 



Mus dem Juneru und dem Weiten 

Deutichlands, 

Aus Nr. 246 des Postęp (Pojen) 

von 27. Oftober 1911 

Herbei zur nationalen Arbeit! 
Gjjen im Oftober. 

Die gegenwärtige Zeit verlangt von uns, in allen 

Gebieten des jozialen Lebens das zu verteidigen, was 

ung am teuerften ijt, und dort einen Damm 

fchütten, wo unjere Stellung bedroht erjcheint. Wenn 

unjere Gejamtheit der uralte Feind quält, wenn uns fogar 

die zum Leben fo notdürftige Luft gemäß; der Forderung 

jedes in und glimmende Lebensfünfchen ausgelöjcht und 

unterdrückt werden joll, fo müßten wir in Der Verzweiflung 

falter gefühllofer Stein werden, um folchen mit einem Wort 

barbariichen Schifanen gegenüber untätig zu bleiben. 

G3 ijt natürlich, dag wir in unfrer Gejamtheit 

noch jehr viel Leute haben, welche die von den Hafa= 

tijten auf uns herabflieffenden Wohltaten nicht durch- 

ichaut haben und in ihrer Berblendung die Hiebe nicht 

fühlen, welche uns die Hatatijten jo oft verabreichen. 

Allein auf den Gedanken Hin, daß wir über ein 

Jahrhundert in der größten politijchen Sklaverei leben | 

und alle Augenblicke Ausnahmegejegen ausgejegt find, 

die dahin zielen, um uns den Todesjtoß zu verjeßen, 

muß das Herz bluten, wenn man fieht, daß wir ftatt 

einig in der Verteidigung unjrer heiligjten nationalen 

Rechte zu arbeiten, leidenjchajtliche Brüderfämpfe 

führen, welche unfere Sträfte jchwächen und die ganze 

nationale Arbeit erjchweren. Wenn wir nur jo Deis 

liufig daran denken würden, welcher Schaden uns | 

feitens unjrer Bufenfreunde zugefügt wird, wenn wir 

einmal nur auf unjere nähere Umgebung einen Blid 

werfen wollten, fo Hätten wir der ung bon den Hafatiften 

erwiejenen Wohltaten bis über die Ohren genug, und 

in umjeren Herzen mühte ein fräftigerer Pulzjchlag 
unjeres Lebens einjeßen. 

Doch obwohl man uns aller uns garantierten | 

Rechte beraubt hat, und wenn man uns bis an den 

Bettelftab bringen würde, jo fpielen wir trogdem noch 

das geduldige Schaf, welches der Gefräßigfeit unferes 

Gegners zum Opfer fällt. Wenn eś an eine Damme 

fegung gegen die ung drohende Gefahr geht, jo reden 

wir zu Straußen,*) ringen die Hände und jprechen 

schließlich: Möge e3 Gott ihnen vergelten. Das legtere 

Ut fehr gut, trifft jedoch nicht immer zu, wenn Die | mögen {don jebt energifche Anftrengungen mate 

Leute untótig bleiben und nicht gewillt find, mit Hand 
an das, was uns drückt, zu legen. 

Dagegen können wir unter den eigenen Stammes- 

brüdern im eigenem Schoße verbijjene und haferfüllte 

Kämpfe führen. Wir verjtefen uns gegenfeitig jchänd- 
fiche Hiebe zu verjegen, nicht achtend, ob wir damit eine 

git | 

| 
| 

abjcheuliche Tat begehen oder nicht, nur um Die ente | 

flammte Leidenschaft zu beruhigen. Ergeht es dem 

Feinde in allen jeinen Abfichten gut, fo freuen wir 

uns herzlich, ijt aber die Exiftenz de3 eigenen Stammes- 

bruders bedroht und neigt fie zum Untergang, fo lächeln 

wir ironisch und freuen uns, daß jener Landsmann 

in Kürze ebenfo wird in die Fabrif oder zur Schicht 
gehen müfjen, wie die anderu. Das bedeutet das 

völlige Berfennen der Sachlage und den auf jedem 

Schritt fich zeigenden Nückjchritt im national= politijchen 

Bewußtjein, welches unjere Sträfte jchwächt und Die 

Verhältniffe unferer fowiejo jchon unangenehmen Lage 
verjchlimmert. 

|) Qlnfpielung auf den Strauß, der bei Gefahren 

den Kopf in den Sand fteden foll (Anm. b. Ned. d. 

Giej.-liberbl.). 

| manifeftieren. 
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Wir wiinfden unjerem Feinde jegliches Wohl: 

ergehen, obwohl er uns wie gefefjelte Sklaven hält. 

Dem Feinde wiffen wir zu jdymeicheln, obwohl er ung 

brennende Wunden jchlägt. Wir reichen dem Feinde 

die Hand zum Frieden und zum gleichen herzlicher 

Liebe, und find energijch bemüht, unter den eigenen 

Brüdern das Gift des Hader3 der uns oftmals vor 
die Gerichtsichranfen führt, einzuimpfen. 

Dem Feinde ftehen wir in jedem Unglück Hilf 
reich zur Seite, dem eigenen Stammesbruder dagegen 

vermehren wir das Ungliid durch Boykott, Verleumz 

dung und Ehrabjchneidung. Unjer Feind jchmwelgt im 

iiberflug, ijt bis am die Zähne bewaffnet, und U 

alldem eilen wir ihm zur Hilfe, beugen vor ihm Die 
U a U ) | GH FR ng iedcr 3 Sener it 

der Hafatijten abgemefjen und abgewogen, wenn endlich | Stirn und fnien vor ihm nieder, mit einem Tort, w 
unterhalten mit ihm die herzlichite Freundjchaft vom 

einfachiten Menjchen angefangen bis hinauf zu den 

größten Ariftofraten. Doch nicht nur bie fichtbaren 

Feinde verjegen uns jchändliche Hiebe, jondern das 

tun auch die werjtedten Feinde, welche unfere herz? 

lichften Freunde zu fein vorgeben. In Wirflichfeit find 

dieje Freunde viel fchlimmer als die offenen Feinde, 

weil fie in verjteckter Weije bemüht find, uns unjeret 

bürgerlichen Rechte zu berauben. Und zum Entgelt 

dafür erweifen wir ifnen verjchiedene Gefälligfeiten, 

{oben fie big in den Himmel, daß fie gerecht, jo 

barmherzig und wohltätig jeien — weil fie und in der 

Kirche einen Play amweijen und ung erlauben zu beten. 

Dagegen fcheinen wir ganz zu bergejjen, daß mit 

Hilfe biejer gerechten, wohltätigen und barmherzigen 

Leute die Gejamtheit aller Rechte beraubt worden ijt. 

Bei diefer ganzen Freundfchaft faujen und jauften 

Hiebe auf unjere Gejamtheit herab und oftmals legten 

wir aus nationalen Intereffen am Altar diejer Freund- 

ichaft Opfer nieder. Bliden wir doch etwas riichwdrts, 

und wir werden die uns jo gnädig erwiejene Wohltat. 

erbliden. Sogar der Bruchteil der Gejamtheit, welcher 

ihnen Lobeshymnen fang wird anerfennen miiffen, daß 

mit Hilfe diejer gerechten Leute die bisherigen anti 

polnijchen Gejege gejchmiedet worden find. 
Landsleute! ES rückt die Beit der gemeinjchafte 

lichen Arbeit heran, wo wir Gelegenheit Haben werden 

gegen die uns treffenden Hiebe mit einer Tat zit 

G8 fteht zu erwarten, daß wir Die 
Würde unferer Nation werden zu jchógen verftehen, 

daß bei uns alle dieje bigigen tendenziöfen Kämpfe 
aufhören und wir mit vereinten Kräften jeglichen Ge: 

liijten unjrer Feinde verjchiedener Art entgegentreten 

werden. Bejonders die wahren Polen und Polinnen 

um die Unaufgeflärten für die national fogiale Anger 

fegenbeit zu gewinnen, indem fie fie zum Beitritt in 

Wafle oder andere Vereine, welche nationale Biele 

verfolgen, auffordern. QTäufchen wir uns nicht durch 

die Hoffnung, daß wir durch Schmeichelei von unjeren 

Gegnern für uns irgend welche Nücjichten und für die 

Sache irgend welche Erleichterungen erfaufen werden, 

denn die heutige Zeit gibt uns in Diejer Hinficht teinerlei 
| Garantien. 

Folgen wir nicht den Einflüfterungen von perz 
jonen verjchiedener Schattierungen, auch wenn es Per: 
jonen — das kommt fehr oft vor — im geiftlichen 
Seide wären, (das bezieht fic) auf die Stammes? 

brüder in der Fremde), welche uns durch igre Drohungen 

einfchüichtern möchten. Denken wir immer Daran, da 

bie Bujammengiehung unfrer Kräfte auf nationalem 

| Gebiet ein Zeichen zum fehnelleren Bau unjereś fünfs 

tigen Gebäudes, und auch ein Zeichen einer bejjeren 

Schulung auf dem Gebiet der Aufklärung und Politik, 

mit einem Wort, daß das ein Heichen zur Erreichung 

freierer Mugenblide in unferer Lage ijt, die ein jeder 
von und ficherjt móglichit bald wünfcht. Narben. 



Aus Den Blättern Des Auslandes. 

Aus Nr. 493 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 27. Oftober 1911: 

Kämpfe im prenfifchen Teilgebiet. 

; sn „Bojen hat jich die Regierung gerade in dem 
Yugenblic, cls der neue Oberprdjident D. Schwab 
kopf jein Amt übernommen hat, auf dem Gebiete des 
Sthulwejens eine neue Gewalttat der polnischen Be 
bólferung gegenüber zu jchulden fommen lajjen. &3 
HE nämlich bejchlojjen worden, mit dem 1. April d. 
die fette polnische Privattöchterichule in Bojen, Die 
Benjion des Fräulein Warnfa zu Schließen. Dieje An 
ordnung ijt mit angeblichen Mängeln, die bei der lebten 
Revijion fejtgeftellt worden ind, und mit dem hohen 
Alter der Schulvorfteherin begründet worden. Rolnifcher 
leits ift eine mit 4000 Unterjchriften verjehene Petition 
gegen die Schliegung der Schule an die Negierung 
gerichtet worden. Infolge Bemühungen der polnifchen | 
Stadtverordnetenfraftion in Wojen hat die Stadt 
berorpnetenverfammlung bejchlojjen, dieje Petition zu 
unterjtiigen. Der Ausgang diejer Aftion wird auch der 
bejte Beweis dafür fein, welche Stellung der neue 
Pojener Oberprajident in der polnijchen tage ein 
nimmt und ob man unter feinem Regiment’ wenigjtens 
mehr Unparteilichfeit wird erwarten können, als bisher 
der Fall gewejen war. 

Ebenjo dauern die bisherigen Berfolgungen und 
Schifanierungen der polnijchen Bevölkerung auf jedem 
anderen Gebiete des öffentlichen Lebens ohne Unter 
brechung und jogar ohne jegliche Milderung fort. Die | 
Polnischen Vereine find fernerhin gezwungen, um jaft 
jede Berjammlung, um jeden Vortrag oder jogar um 
ein unjchuldiges Vergnügen mit der Polizei jórm(iche 
Kämpfe zu führen. Das alles vergrößert nur Die all 
gemeine Grbitterung und raubt joqar befannten Ber 
öhnungsparteilern jegliche Hoffnungen und Sflufionen. 
Daher ziehen fich manche von ihnen immer mehr bom 
Öffentlichen Leben zuriic. Gegenwärtig hat auch der 
befannte Abgeordnete v. Dziembowsfi erflart, daj er 
m Zufunft ein Abgerordnetenmandat nicht mehr an 
Nehmen werde. Go wartet aljo der polnijchen Be- 
bólferung im preußifchen Teilgebiet ein weiterer Kampf, 
ein weiteres Ringen mit der Übermacht des Keindes. 
ES wid fich höchitens die Form des RKampjes ändern, 
Nicht aber jein Wefen und jeine Richtung. 

Aus Ir. 293 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vum 25. Oftober 1911: 

Der Krieg des Kardinals Kopp. 

xemberg, Den 25. Oftober. 
‚Ein unerhört merfwiirdiges Verhältnis beiteht | 

świjchen dem Würdenträger der Diözeje Breslau, | 
Kardinal Stopp, dem ihm unterftellten Klerus und dem 
Polnischen Bolfe! Der Fürftbifchof führt mit den 
jenigen Geiftlichen, die noch den Weifungen der politijden | 
Sentrumspartei arbeiten wollen, Strieg; er entbindet 

"bon den jeeljorgerijchen Pflichten die 
Geijtlichen, leitet gegen jie fanonijche Prozejje ein, 
und die Vifare wirft er von einem Ende des Landes 
AM das andere Ende desjelben, damit jie nirgends 
heimifch werden und auf die Parochianen feinen Einfluß 
gewinnen; auch mit feinen Diözefanen führt er Krieg. 

_ die Parochianen erheben fich laut gegen Die Geijt 
lichen, weiche dem Fürft/ifchof gehorjam find; in 
Fitigen Parochien verlajjen die Rarocjianen oftentativ 
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ungehorjamen | 

das Gotteshaus, wenn ein Geiftlicher aus dem bijchöf- 
lichen Lager die Mefje liejt oder die Predigt hält. Man 
hat eine Denffehrift verfaßt, welche die Vorwürfe 
enthält, bie das Volf dem Fürjt-Bifchof macht, und dieje 
Denkichrift wird gerade jest vom Wolfe unterjchrieben, 
jpóterhin joll fie an alle Bijchóje Europas und die 
fatholijchen Zeitjchriften gejandt werden. Gleichzeitig 
jollen zwei Geiftliche, welche Abgeordnete jind, dem 

| Bapite eine Bejchwerdejchrift über den Wiirdentrager 
| der jehlejtjchen Diözeje überbringen; und bieje Be- 
jchwerdejchrift joll angeblich mit frajjen Beweijen 
der Durch den Fürftbiichof vorgenommenen Beugung 
der Sirchenregeln zugunften der Verwaltungsbehörde 
unterjtüßt jein. 

Mit einem Wort, in Obetjchlejien hat jich zwijchen 
dem polnischen Wolfe und dem Fürftbifchof ein jehr 
häßliche3 und jehr anftößiges Verhältnis herausgebildet; 

| ein Verhältnis, welches dem Katholizismus jehr jchadlich 
it, denn eS jchwäctt nicht nur das Anjehen der Geiftlich- 
feit, jondern e3 ermuntert überdies noch zum Anhören 
der Agitatoren, welche bon lutherijchen Bajtoren und 
von den Befenntnisgemeinden der mährischen Brüder 
ausgejandt werden. Bisher bilden neun Zehntel der 
fatholijchen Bevöfferung Oberjchlejjen die Polen, 

| Leute, die religtóje Sachen jehr ernjt behandeln. Nur 
Deswegen ijt es noch zu feinem firchlichen Ztwiejpalt 

| gefommen, aber auch diejes fann jchlieglich gejchehen. 
Die Streiturjache ijt durchaus politijcher Natur. 

Der Fürjtbiichof war immer ein eifriqes Mitglied der 
tatholijchen Sentrumspartet, und jegt, als dieje Partei 

| Negierungspartei geworden ijt, unterjtiigt er jie um jo 
| mehr. Dagegen wandte fich die ganze polnijche Be- 
vólferung Seblejien3 ohne Ausnahme von diejer Partei 
ab oder ijt zu ihr Fühler geworden, nachdem jie Ne- 
qierungspartet und Bundesgenofje der Junfer geworden 

| ijt. Dieje polnijche Bevölkerung ift gar nicht oppofitions- 
|lujtig, im Gegenteil, eine unerjchütterliche Loyalität 

| gegenüber dem Stónigśfauje beeinflußt im ftarfen 
Mae auch ihre politische Handlungsweije. Zwei Bunfte 
gibt es nur, welche anzugreifen fie nicht erlaubt: die 
Neligions- und die Sprachenjrage. Dem Bolfe ijt e8 
gleichgültig, wie die preugijche Verwaltung jeine Sprache 

| nennt: ob polnijch, jcblejijch oder anders — nur joll 
man fie nicht verfolgen. Und gerade die verjtecite Ver- 
jolgung bat jich jeitdem bedeutend vergrößert, jeitdem 
das Zentrum, nachdem eś Negierungspartei geworden 
it, aufhörte, im Neichstage die Übergriffe der Iofalen 
Verwaltungen zu geifeln. Vor einigen Tagen erjt 
bejchrieb Herr Korjanty im ReichStage dieje Übergriffe, 
worüber wir jchon einen umfangreichen telegrapbijchen 
Bericht erjtattet haben. 

Das fühle Verhältnis der Sehlejier zum Zentrum 
wird Ddieje Partei bei den im Januar jtattjindenden 
Neichstagswahlen höchitwahrjcheinfich einige Mandate 
fojten. Um aljo diejer Niederlage vorzubeugen, hat der 
Fürftbifchof dem Klerus befohlen, zuguniten derBentrumee 
fandidaten zu agitieren und den PBarochianen für den 
Bejuch der polnischen Wählerverfammlungen, welche 
auf offenem Felde ftattjinden, weil die Polizei nur den 
Anhängern des Zentrums e3 erlaubt, in Gebäuden zu 
tagen, mit firchlichen Neprejjalten zu drohen. 

Aus diejen Anfängen heraus entwidelte jich nunmehr 
der Kampf des Fürjtbijchojs mit dem Bolfe und dem 
Teil der Geiftlichfeit, welche polnijch fühlt. Die deutfchen 

| Geiftlichen fingen in ihren Predigten an, die polnijchen 
| Geiftlichen „fremde Leute” zu nennen, die im Herzen 
feine chriftliche Liebe hätten, jondern durch weltlichen 

| Ehrgeiz bejejjen im Schafftall Chrifti Ziwiejpalt jaten. 

Auf die Bejchwerde der polnijchen Geijtlichen hin 
hat der Fürjtbiichof mit dem Verbot der Teilnahme 

| der Geijtlichfeit an irgendwelcher politijchen Wer= 



anjtaltung geantwortet. Leider hat man in der Praxis 

diejes Verbot nur den polnischen Geiftlichen fühlen lajjen, 

die deutjchen Geiftlichen berufen fortwährend Yentrums- 

verjammlungen ein. Die polnijchen Geijtlichen fingen 

nach dem Beijpiel der deutjchen Geiftlichen an in Ver 

jammlungen zu reden, dafür erhielten fie vom bijchój: 

lichen Konjiftorium Strafen, was jogar einige Deutjche 

Geijtliche für unrecht hielten. Die Leidenichaitlichkeit 

wuchs von Fall zu Fall auf beiden Seiten — bis es 

schließlich zum offenen Kampfe gekommen ijt, Der nur 

den Feinden der fatholijden Kirche wird Nugen bringen. 

Aus Nr. 131 

de3 Deutschen Volksblatts für Galizien (Lemberg) 

pom 20. Oftober 1911: 

Tichechifierung reichsdentjcher Ortsnamen. 

Man muh es den Tichechen lajjen: Gie treiben ihre 

Ausdehnungspolitif durchaus folgerichtig und juchen 

ihre völfifchen Belange allüberall zu befriedigen. Dit 

wird e8 unś bei derartigen BVerjuchen anmuten, als 

handle eż jich um eine aufgelegte Stinderei, um ein Ber: 

zetteln bom Zeit und Kraft, aber Der Erfolg, welcher 

gerade durch die Kleinigfeiten, in die jich Die tjchechijche 

Politif oft „verloren“ bat, herbeigeführt wurde, lehrt 

uns, ja zwingt uns zu größerer Aujmerffamfeit. Cs 

liegt eben ein fejter Plan der Sache zugrunde. Dieje 

fleinen Worjtóge und Tajtereien erjcheinen uns zu un 

bedeutend: wir halten e3 unter unjerer völfijchen 

Würde, uns mit jogenannten „politijchen Bagatelle 

abzugeben, bis auf einmal aus der winzig Heinen Urjache 

recht unangenehme Wirkungen jich anzufündigen be 

qinnen. 
(8 jet hier nur daran erinnert, wie jehr man jich 

über die vielen „Pojtwenzeleien” lujtig machte und wie 

dann auf einmal vor jehr furzer Zeit die guten Pojt 

wenżel fait den gejamten Poftverfehr Ofterreichs durch 

| 

einander brachten und der damalige Handelśminijtet | 

Dr. Weisfirchner jeinen ganzen Mut zujammennehmen 

mußte, um wieder einigermaßen Ordnung herzuitellen. 

Ein ähnlicher Fall, nur mit noch unerfreulicherem 

Ausgang, ijt der mit der amtlichen Madjarifierung der 

nichtmadjariichen Städte- und Ortsnamen in Ungarn. 

Bor ein paar Jahren, alg man mit diejer Madjarijierung 

anfing, hielt fein Menjch es für möglich, bag die bodo- 

fudiich anmutenden Buchjtabenzujammenitellungen, Die | 

un da auf einmal ftatt guter alter deutjcher Namen 

porgejest wurden, fic in der Wirklichkeit durchjegen | 

Die Wirklichkeit jedoch lehrt uns, daj das | fónnten. 

Unmwahrjcheinliche doch zur Tatjache werden fonnte | 

und zwar hauptjächlich infolge der Nachgiebigfeit der 

öfterreichijcehen Behörden und Der vólttjchen Gejchlechts- 

lojigfeit der befannten „großen“ Prejje in Dfterreich 

und im Deutjchen Reiche. 
Und der Gegenjtand, bon dem wir heute veden wollen 

rechnet auch mit der Nachgiebigfeit der öfterreichiichen 

Behörden und der Gejinnungglofigfeit, twelche Der 
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zahlveiche Zeitungśaujjige erjchienen und auperdent 

wurde eine Flugjchrift herausgegeben, welcher eine 

Karte angeheftet wurde, auf der alle deutjchen Drt 

namen in den Sudetenländern, zahlreiche jolcher Namen 

in Ober- und Niederöfterreich und eine große Anzal) 

in Preugijch-Schlejien, im Königreich Sachjen und i 

Königreich Bayern tichechijiert werden. Cs fann feinem 

Zweifel unterliegen, daß die tjchechijchen Eijenbahnet, 

unterjtiigt von der anderen tjchechijchen Bevólferung, 

vielleicht zuerjt unauffällig und im Stillen, mit dei 

Zeit aber heftiger die Durchjegung diejer tichechijierten 

Namen betreiben werden. 
Jm nachitehenden feien dieje Übertragungen fell 

| gehalten, damit man fich im Deutjchen Reiche unter 

richten fann; fie find oft recht jeltjam und nicht jelten 

„bei den Haaren herangezogen”. 
63 heigen aljo Beuthen = Bytom, Kónigsbiitte = 

Kralove, Hutte, tattowig = Kattovice, Sohrau = Yarov, 
Plej — Pitina, Loslau = Vladislav, Ratibor = Ratibor, 
Kranowis = Krenovice, tatjcher = Ketr., Leobjchiig = 

Hlubcice, Bauerwig = Bavorov, Ober-Glogau = Horm 

Hlohov, Krapig = Krapfovice, Lejchnig = Lesnice, 

Tarnowis = Tarnovice, Preistretjcham = Pisfovice, 

Neijffe = Nija, Neujtadt Prudnif, Ottmachau = 

Olmuchov, Batjchfau Packov, Neichenitein 

Rychleby, Habeljchwerdt = Byftrice, Glag = Rladsto, 

Löbau Lubij, Herinhut Ochnanov, Oftrig = 

Dftrice, Zittau = Bitava, Baugen = Budvjin, Bijcho|5 

werda = Bisfuice, Neuficch = Sloupno, Wehlen = 

Bollany, Dresden = Drazdany, Cebnig = Bebnice, 

Pirna = Perno, Plauen = Plevno, Olsnig = Dlesnice, 

Selb = Zleby, Waldmünchen = Mnichoo nad lef, 

Kitty = Baborsty Brod, Cham = Kouba, Bwiejel = 

Svetla, Pajjau = Pasfov; die Laujig heißt Lugicane, 

die Katbach — Kacaba, der Regen wird ein Reger. 

Weiter wurde in den tjchechijchen Kulturkreis einbezogen: 

Kaenz = Kamenec, Münfterberg = Zembice, Nimptj cd) 

= Nemei, Bohrau Borovo, Zobten Sobotfa, 
Breslau = Bratiślab, Martujja = Lija, Neumarkt = 

Streda, Kojtenblut = Koftomlaty, Jauer = Yavot, 

Strieqau = Strihom, Landshut = Lancut, Wane 

brunn = Teplics, Liebau = Libava, Liegnik =Qehnice, 

Lahn = Lany, Luban Lubun, Goldberg = Blata 

pora, Königshain = Dobjice, Górlig = Bhorelec, ujejt = 

Ujezd, Gleiwig — Hlivice, Kojel = Stogli, Hochfretichen = 

Nova Cerefev, Oppersdorf = Oprechtice, Schönau 

bei Landrecht = Sunava, Lauterbah = Litrbachy, 

Herzogswalde, = Habartice, Wartha = Varta, Balnat 

— Dzbanov, Wette = Svetlov, Steinau = Stinava. 

Außerdem heißt der Offer = Oftry, der Yrber = 

Velfy Favor, der Lujen = Lugny, Rachel = Moflan uj. 

Gegenüber diejer tjchechijierenden Kleinarbeit piiryett 

| die reichadeutjche Behörde, und die Prejje, bejonders 

in den an Ofterreich ftoßenden Grenggebieten nicht 

ichläfrig oder nachjichtig fein, jondern fie müjjen jelb 

den Fleinjten Werjuch, bei den reichśdeutjchen Namen 

Doppel- oder gar Einjprachigfeit zur Geltung zu bringen, 

| fofort und mit aller Entjchiedenheit zurüchweijen. 

weitaus überwiegende Teil der in deutjcher Sprache | 

gejchriebenen Prejje im Neiche und in Dfterreich, in 
völfischen Belangen auszeichnet. 

Das Beijpiel der Madjaren, deren Drtsnamen- 

madjarifierung jo vollfommenen Erfolg hatte, hat die 

Tichechen nicht ruhen lajjen. Die Pioniere 

tjchechijchen Chauvinismus und jeines Bruders, des 

Größenwahns, find diesmal die tjchechijchen Cijen- 

bahner. Dieje Eijenbahner haben unter ihren Hielen 
die Tjehechijierung nicht nur der deutjchöfterreichtichen, 
jondern auch der reichsdeutichen Städte- und Ortś- 
namen. Zur Förderung diejer Bejtrebungen jind jchon 

des | 

Jnnsbrud. Alfred Piech. 

Aus Nr. 132 
des Deutschen Volksblatts für Galizien 

pom 27. Oftober 1911: 

„Rarpathen-Deutjchtum.“ 

Unter diejer Aufjchrift ijt in einem 

(Lemberg) 

Warjchauet 

Wochenblatt Swiat (Die Welt) eine recht interejjante 

| Abhandlung eines Krafauer Polen erjchienen. 

| verheifend beginnt er mit den Worten: „Die 

Wiele 

Saug“ 



Arme des deutjchen Polypen verlängern jich“. Nun 
lolgt darauf eine geographijche Uberjicht des deutjchen Roar: = . > paw, ws 
Vejiedlungsqebietes von Schlejien begonnen, welches | 
ver Verjajjer „unjer polnijcheś Land” nennt, weiter 
über Ungarn und die Bufowina führt. Aus der Bufo 
Wina bringt uns derjelbe nach Siebenbürgen, entrollt 
hier ein jympatijcheż Bild deutjchen Wejens und entdectt 
Mt Graujen, daß von hier aus der Weg der Germani 
lation über die Donau und den Balfan nach Ajien 
rührt und jpricht endlich die düftere Vermutung aus, 
dafz injotgedejjen die Bewohner unjerer vermeintlichen 
Urheimat noch begeifterte Deutjche werden finnten. 

Nun aber tritt der Verjajjer mit einer ganz neuen 
vöfferfumdlichen Anficht hervor. Lafonijch meint et: 
mu Galizien gibt es eigentlich Feine Deutjchen*. Cs 
dt das jedenjalls ein jehr bequemer und auch furzer 
Weg, um das Dajein eines ganzen Bolfes zu bejtreiten. 
63 it das eine Art des Tafelauslöjchens mit dem najjen 
Schwamm, wie fie bon den polnischen galizischenBehörden 
Jett langen Jahren geübt wird. Cin Achjelzuden und ein 
furzes „nie ma” und Taufende deutjcher Schwaben find 
bon der Völferfarte Galiziens verjdhwunden. Sedoch 
Iheint jich der Berjajjer nach diejem jalomonijchen 
Urteil dennoch bejonnen zu haben, denn plößlich fiihrt ex 
uns nach amtlicher Darftellung 200000 D: ut fehe vor, jedoch 
wird auch diefer amtliche Bericht angezweifelt und 
40 000 Deutjche finden ihren Untergang bom galigijchen 
Erdboden unter dem jfeptijchen Denten Diejes Herrn. 
Er meint nämlich: „Vielleicht find eś nur 160 000. 
Hier jcheint das galiziich-jüdifche Handelsiyitem Einfluß 
gehabt zu haben. Der Verfafjer fann nicht umbin, 
eine gewijje Anzahl Deutjcher einzugeftehen, und da 
thm das jehwer gewejen zu jein jcheint, handelt er jchnell 
eine runde Summe davon herunter, 

jnterejjant ijt es, wie der Verfaffer die deutjche 
Bejiedlung Galiziens darjtellt. Nach jeiner Aujfajjung 
hat bag Land die deutjchen Anfiedler aus „Selbitmörde- 
tiicher Gaftfreundfchaft” herbeiqerufen. © e wi Beine 
lehr edle Abjiht, welche aber jeder, 
der die galizijdh-polnijhe Kultur- 
genügjamfeit und Bedürfnislofig- 
feit fennt, nit für glaubwürdig 
halten wird. Das Galizien in jeiner Jojefinijchen 
Zeit befand jich in feiner fulturelfen Bermwilderung, 
welche wieder vom polnischen Klerus und Adel aus bloß 
eigennügiger Abjicht herbeigeführt und erhalten wurde, 
}0 wohl, bag es jchwerlich das Bedürfnis nach deutjcher 
Kultur empfand. Crit der Ruf Jojej IT., welcher auch 
diefes Land europäiicher Kultur und Bivilijation zu- 
gänglich machen wollte, führte jene Taujende deutjcher 
Bauern und Handwerfer zu fultureller Erjchliegung 
m das damals völfig darniederliegende Land. Die 
Folgen dejjen jind bereits jeit langer Zeit deutlich 
lichtbar. Sm ganzen Lande ging e3 fulturell in die 
bóle, die beijpielloje Armut und das Elend des eine 
geborenen Bolfe3 wich nach und nach. Und wenn 
Galizien noch immer einen gewijjen jchlechten Muj 
in der europóijchen Kulturwelt bejigt, jo jind die Urjache 
dejjen bie polnijhen Ämter und Be- 
bórden, und nicht wie der Berjajjer meint, die 
deutjchen Anjiedler, welche nach feiner Anficht den 
„ulturellen Ruin“ des Landes herbeigeführt 
haben. | 

„Nun bringt der 
Anfiedfungen. Er hält diejelben für jo beveutungstos, 
aß er ihren völfifchen Untergang bereits al8 vollbrachte 

Tatjache dor jich jieht. Deutjche Städte gibt es in Galizien 
Nach jeiner Anjicht feine außer Biala, Voll Schaden- 
freude weijt er darauf hin, daß auch dieje „germanifierte“ 
Stadt bereits wieder polnijch wird. Wer weiß, ob Dieje 
dteude nicht verfrüht ijt. Endlich findet er nach langem 

Suchen noch eine deutjche Stadt, Wilhelmsau. Sein 
| Urteil Darüber lautet: „Es ift eine vorjimdflutliche 
Anjiedlung, deren Bewohner, wenn jchon nicht ganz 
polonijiert find, jo doch zum größten Teil. Sie jind ein 
jprachliches und ethnographijches Wunder. Der Net 
jajjer jcheint bor lauter Wundern die neuejte Gründung 
einer Schulvereinsortsgruppe dortjelbjt überjehen zu 
haben, jonjt hätte er jeinen triumphierenden Ton über 
bie Polonijierung Diejer Stadt ein wenig gedämpft. 

Ebenjo jreudig berichtet er, daj die Fofefinijchen 
Kolonien bejonders im Weften in großem Maße dem 
Einfluß ihrer Umgebung unterlegen jind. „Ganze 
Siedlungen jind polonijiert; die anderen aber haben 
jich mit den Polen eingelebt — (welche Anficht jehr zu 
bejtreiten wäre). „Sie zeigen feinen nationalen Haf; 
und erfreuen jid) eines getwijjen Rejpefts bei ihren 
polnijchen und rutfenijchen Nachbarn.” Nun aber 
jcheint der Berfajjer auf den „Eulturellen Ruin’ des 
Landes infolge der Germanijation gänzlich vergejjen 
zu haben. Denn ganz unerwartet rüct er damit heraus, 
daß Dieje Fulturellen Schädlinge ihre früher erwähnten 
Nachbarn in der Kultur weit übertrefien. Entweder 
ijt der Wetjajjer jehr vergeklich, oder aber ijt ihm da 
unmillfürlich eine im Jnmerjten der intelligenten Polen 
verborgene wahre Anjicht über den verhaßten „Schwab“ 
aus der Feder gejlojjen. Denn eine wahre Beurteilung 
des Deutjchen Bolfes in Galizien von jeiten der Polen 
und ihrer Brejje zu finden, ijt eine merkwürdige Selten- 
heit. 8 ift jedenfall auch auf den Sieg der Wahrheits- 
liebe und bejjeven Einficht über polnischen Chauvinismus 
zurüczuführen, daß uns der Berjajjer nun ein wahrheits- 
getreues Bild der Deutjchen Giedlungen und deren 
Bewohner vor Augen führt. 

Sehr lobend und anerfennend ijt dieje Bejchreibung, 
jedoch hat der Berfajjer die rojige Brille auch weiter 
aufbehalten und-jieht auf dieje Weije die Schulverhältnifje 
der Deutjchen in ebenjo tojiger, aber polnijch an- 
gefauchtem Licht. Er jagt: „Der Ausdrud der Bue 
jriedenheit mit den galizijch-polnijchen Verhältnifjen 
ijt bejonders darin zu finden, daß die Anzahl polnijcher 
Schulen mit Bewilligung der Gemeinden immer größer 
wurde! 

Wie eS allgemein befannt ijt, haben in Galizien 
die deutjchen Gemeinden bei feiner Behörde eine Aus- 
jicht mit ihren berechtigten Schulforderungen im 
völfiichen Sinne durchzudringen. Man fann deshalb 
von feinerlet Zufriedenheit mit den Verhaltnijjen jprechen 
wenn die polnischen Schulen jich mehrten, jondern diejes 
Zeichen nur als Ausdrud riidjichtślojejter Polonijierungs- 
arbeit nehmen, welche den Erlajjen des öfterreichijchen 
Reichsvoltsjchulgejebes Hohn jpricht. Rein  deutjche 
Gemeinden, welche Privatjchulen zu erhalten nicht in 
der Lage waren und deshalb dieje Schulen in öffentliche 

Verjajjer ein Bild der deutjchen | 

verwandelten, mit dem Wuniche, die deutjche Unterricht3- 
jprache beizubehalten, wurden ohne Niidjicht darauf, 
mit der jehr zweifelhaften Gnadengabe einer pol- 

|nijhen Schule bedacht. Wahrlich ein Danaer- 
| gejchent! Berófjentlihunąg bedeutet in 

| Galizien foviel wie Polonijierung. 

vebt erinnert fich der Berjajjer unjeres galizijchen 
deutjchvóltijchen Crwachens. Natürlich jchreibt er das 
Verdienft daran den unvermeidlichen Alldeutjchen zu. 
Der Begriff alldeutjch ift bei den Polen als Kennzeichen 
einer jeden völfischen Negung geworden, ohne Daj 
man aber auf diejer Seite einen Begriff des alldeutjchen 
Programms hätte. Der Berfajjer jcheint nicht zu wijjen, 
Daf die noch junge bólfijche Bewegung aus dem deutjchen 
Volke Galizien jelbjt hervorwuch3, daj die Urheber 
dem galizijchen deutjchen Wolfe jelbjt entjtammen. 

| Mafloje Bebringung und Unterdrückung des deutjch 



galizijchen Wolfes von jeiten der Polen hatte Dieję 
Rüchvirkung hervorgebracht. ; 

Der Verjajjer wirft uns höhnijch vor, daß dieje 

Bewegung auf Grund der Agitation und materiellen 

Unterjtügung von Wien und Berlin entjtanden it, 
Selbjt wenn das der Fall gewejen wäre, jo würde das 
nur den bólfijchen Cdelmut unjerer Brüder jenjeits 
Galizien bezeugen. Jedoch, wenn uns fleinere Unter 

jtiigungen von dorten zuteil werden, jo gejchieht Dies 

erjt nach dem Not- und Hilfejchrei des Deutjchen Volfes 

in Galizien. Dieje Gelder entjtammen privaten Samnt 

fungen, und nicht wie die polnijcherjeit3 verwendeten 

Agitationsgelder für Schlejien aus der amtlichen 

galizijhen Landestajje 

Sronijch behandelt der Verfajjer die Tätigkeit des 
Schulvereines und des Buftav-Adolj-Vereines in Deutjch 
Galizien. Auf den Guftav-Adolj-Berein, der eine rein 
religióje Organtjation ijt, haben e3 die polnischen geitungs- 

M 
ichreiber bejonders abgejehen und wird diejer Verein | 
itets als Schrecfensgeift hingeftellt, obwohl viele polmijche 
und tichechiiche eoangelijche Gemeinden von ihm unter 

ftüßt werden. Volksblatt und Bund haben als vólfijche | 
Einrichtungen noch nicht einen Pfennig vom Guftad 

Adolf-Verein erhalten. 
8 ijt aber auch jehr fennzeichnenb für die Stampfes- 

art der Polen, daf jelbft durchaus humanitäre Anjtalten | 

und eine ebenjolche Tätigkeit des Pfarrers gódlet, 

bloß weil jie auf einer gewijjen nationalen Grundlage 
jugen, gegen die Angriffe und gegen die Verhöhnung 
nicht gejeit find. Cs mag den Polen gewiß unangenehm 
jein, daß unjer Bolfsblatt polnijch-gafizijche Zuftände 
in die wejtliche Ortlichfeit bringt, welche nach der Anjicht 
de3 Polen feine Cinjicht in dieje Verhaltnijje haben joll, 
denn er jagt: „Sm jcharigehaltenem Tone tritt man 
gegen die polnische Wirtjchaft auf“. Unjer Volksblatt 
jt eben deshalb den Polen ein Dorn im Auge, weil es 
die chinejijche Mauer der Bertujchung, welche Die be 
fannte Wirtichaft bor dem Einblid des Weftens decken 
jollte, Durchbrochen hat. 

Daraus und noch aus anderen Anzeichen jieht der 
Berjajjer das Entitehen einer, wie er jich ausdrückt, 
„Neuen dritten Nation” in Galizien. Daraus ijt zu 
jchliegen, daß die Polen bereits das Untergehen Der 

Deutichen im Polentume al3 vollzogen betrachtet 

hatten. 
Sehr zynijch ijt auch die Bejchretbung der Ent 

wicklung unjerer Bewegung gehalten. So heißt es: 
„Die neugegründeten deutjchen Schulen fapem fiir jich 
Eftern und finder!” Natürlich ift es gegen die Rechnung 
der Polen, dak nun auch die Deutjchen in Galizien ihre 
Kinder in Der Deutjchen Mtuttetjprache unterrichtet 
wijjen wollen. Die deutjche Schule jegt eben eine 
Hindernde Schranfe gegen die Polonijierung. Weiter 
heißt es: „Mit guten Folgen arbeitet der Terrorismus”. 
Hier Scheint der Berjajjer ebenfall3 vergejjen zu haben, 
daß in Galizien fein Mittel zu jchlecht ijt, wenn es gilt, 
peutjche Sprache und Volfstum auszurotten. Auf welcher 
Seite der Terrorismus ift, daS haben die legten Meichs 
ratswablen gezeigt, bei welchen eine Hauptrolle ver 
Agitation, Drohungen, Steuererhöhungen und weitere 
jo ,barmloje” Mittel jpielten. Aus Diejem und Ahn 
lichem fórmen wir nun entnehmen, woher die früher 
bejchriebene Zufriedenheit mit Den Verhaltnijjen unter 
den Deutjchen jtammte. Es ift eine lächerliche und 
jonderbare Taftif der Polen, daß ihre volfijche Arbeit 
heilig und notwendig jelbjt Dort ijt, wo Diejelbe ganz 
unangebracht ijt, und daß jich in Diejen Dienjt jelbjt 
RKlerus und Religion. ftellt, und daß die Kanzel durch 
chautinikijche Haitalton projaniert wird, während jete 
noch jo berechtigte volfijche Abwehr unjererjeits jofort 
alg alldeutiche Propaganda und vóltijche Croberungs 
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| politif bingejtellt wird. Mit Berleumdung umd Bee 

ichimpfung zu fampjen ijt unehrlich. Hierher gehört 

es auch, wenn der Werjajjer jagt: „Drohend jind Die 

Karpathen-Deutichen durch die Millionen jemitijchet 

| Mejerben”. Diejer Vorwurf trifft das galizijche Deutjdhź 

tum nicht im geringjten, jondern fällt vollftandig au] 

dad polnische Volk zurüd, welches eine große Anzahl 

jeiner geijtigen und fulturellen Vertreter aus den Reihen 

der Semiten entlehnt, und trachtet, jenes ajiattjche 

Bolt als gleichberechtigte Konnationale im Polentume 

aufgehen zu lajjen. 

Durch folche und ähnliche Verdrehungen der Zat 

| jachen wird e8 den Polen nie gelingen, die Spike unjeret 

| Bewegung abzubrechen und dem Weiten eine jaliche 

Anficht darüber beizubringen, jondern eS wird jich pieje 
Bewegung, welche aus den Tiefen des Volfes jpriefend, 
darin jefte Wurzel gefaßt hat, in abjehbarer Zeit jie 

| reiche Bahn brechen. 
Erwin Mix. 

Aus Nr. 181 des Deutschen Volksblatts 

| für Galizien (Lemberg) 

vom 20. Oftober 1911: 

Schändliches Vorgehen eines allpolnijchen 
Pfarrers. 

Felizienthal. 

Vor kurzer Beit war ein Vertrauensmann des 
Bundes in der Eprachinfel AnnabergsFelizienthal, bet 
welcher Gelegenheit eine Anzahl Boltsgenojjen dev 
Bundesfalender bejtellte. Die Bundesleitung fandte 
am 27. September Die Kalender an Nikolaus Biller, 
Leiter de3 Warenhaufes in Feligienthal mit der Bitte, 
diefe zu verteilen. Am 9. Oftober famen DIE 
Kalender mit folgender Bujehrijt zurüd: 

Gelopt sai Jessom Hristus 

Geehrter Herr 
Di gesendeten Kalender welche sie an das 

Daitsche Warenhaws gesendet habt haben wej! 
nicht ferlank die habe ich kain Recht afsuneme 

die Kalender werden durch Postpaket returiert 
durch unseren kristlichen Feran Auszus 

Nikolaus Ziller. 

Wie bie Bundesleitung jofort richtig vermutete, 
ftamimt Diefe Zufchrift nicht von Herrn Biller, jondern 
vom dortigen allpolnischen Pfarrer, der die Patete 
unrerhtmäßiger Weije von der Pojt erhob, jie 
öffnete und guriid jchiekte. Daß dem jo tjt, beweilt 
nachjteherder Brief, Den die Bindesleitung am 
17. d. Mes. erhielt: 

Geehrter, teurer Bund! 
Sh Habe in Erjahrung gebracht, dag unfere 

Stalenter jchon gefchiet worden find und wir haben 
noch feine befommen. Der Geiftliche joll die Kalender 
abgenommen haben und gibt jie nicht heraus. Wir 
bitten, uns Die Kalender nochmals zu fchicten. Der 
Herr Nifolaus Ziller hat mir gejagt, dag er Die Anz 
weijung (foll beißen Poftbegleitadrejje Anmerf. dD. 
Ehriftl.) befommen bat und der Briefträger bat Die 
zwei Pafete dem Geiftlichen gegeben 

Achtungsvoll 

TR, 

Ter Schreiber diefes leßten Briefes ijt Der Bune 

desleitung als ehrjamer, braver Wann befannt. 
Das ijt wieder ein Beifpicl, wie e3 die alfpolnie 

{hen Hebpfaffen in unjeren  Deutjchen Gemeinden 

1 

| 
| 
|
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treiben. Uns tut es immer furchtbar leid und foftet | 
uns große Überwindung, gegen allpolnijche Geiftliche zu 
jchretben, weil man uns von Diejer Seite vorwirft, 
daß wir gegen Die fatholijde Religion heen. Wir 
erklären auch diesmal, daß wir unferen fatholijden 
Śriibern ihre heilige Religion nicht herabjegen und 
die wahrhaft chrijtliche fat holijche Geiftlichfeit nicht | 
berunglimpfen wollen. Das Woltsblatt fowie der 
Bund der chrijtlichen Deutjchen in Galizien ftefen auf | 
drijtlicher Grundlage, da beide jfelbftlos für unfer | 
hriftlich-deutfches Wolf in Galizien eintreten und an 
der wirtichaftlichen und geijtigen Hebung und Ent: 
wicklung desjelben arbeiten. 

Aber follen wir dem Treiben eines jolchen all- 
polnijchen Pfarrers zufehen, ohne dasjelbe höher zu 
hängen? Kann ein Pfarrer, der zu Lug und Trug 
feine Zuflucht nimmt, ein chriftlicher, róm.=tatfol. 
Seelenhirt genannt werden ? 

| euer beiligjtes, höchites Gut ift. 

Für unjere deutichfathol. Gemeinden wahrhafte 
deutichfathol. Priejter, da3 muß von nun an ftändig 
unfere Lojung jein! 

An die f. £. Pojtbireftion richten wir die Anfrage, 
wiejo e3 möglich ijt, daß Pakete, die an Herrn Biller 
adreffiert find, dem Herrn Pfarrer ausgefolgt werden 
fónnen ? 

Shr Volfsgenofjen in Felizienthal und Annaberg ! 
Lafjet euch nicht abjchreden und haltet weiterhin fejt 
an eurem Ddeutjchen Bolfstum, das nebjt der Religion 

Eure Antwort auf 
das abjcheuliche Vorgehen deg Pfarrers jei: Anfchluß 
an den Bund der chriftlichen Deutjchen in Galizien, 
der alle chrijtlichen Deutjchen mit feiner Liebe und mit 
jeiner jegensreichen Arbeit umschließt. 

4 5 + ę + 
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